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Der weiße Tod i« dev Alpen
Lawinenstürze verursachen schwere Augwcksfülle — Reichswehrstreise verschüttet — Snnstalbahu gesperrt

Keine SsKwassergesOr am Mein!Wien, 5. Februar.
Die weiteren aus den Oesterreichi-

fchen Bundesländern  einlaufenden
Meldungen zeigen, daß die Lawinen»
ka  t a st'r o p h e n . die Oesterreich in den
letzten Tassen heimgesucht haben, säst ohne
Beispiel  sind. Montag abend mußte auch
die En nStal - Bahn strecke  der Bun¬
desbahnen eingestellt  werden , da ein
Hilfszug, der zur Wegräumung einer Lawine
ausgefahren war , von zwei weiteren Lawi¬
nen in der Nähe von Johnsbach ein -ge-
sch lassen  wurde . Kurz vorher hatte sich
auf der Strecke ein schweres Zugun¬
glück  ereignet . Auf den vereisten  Schie¬
nen entgleiste ein Personenzug, wobei drei
Personen schwer verletzt wurden.

Viele Gebirgstäler und Dörfer Oester¬
reichs. auch solche, die sonst durch Bahnen
und große Straßen erreicht werden können,
sind von der Außenwelt völlig abge¬
schnitten.

Auf der Vürgeralm  in Steiermark
wurde ein Schilehrgang mit vielen Personen
von Lawinen eingeschlossen.  Da
enügend Nahrungsmittel vorhanden sind,
esteht keinerlei Besorgnis.
Die auf der Planer Hütte eingeschlossenen

60 Schiläufer  konnten Montag abend
das Tal erreichen. Die Heimkehrer erzählten,
sie hätten eine fürchterliche Nacht
durchgemacht. Die Lage sei sehr bedrohlich
gewesen, als eine Lawine das Dach der Hütte
eingedrückt  habe . Ununterbrochen seien
Lawinen donnernd zu Talgegan-
gen.
Keichsvekrpssi'ouNis vermiet

Nach einer Mitteilung der Deutschen
Bergwacht  wird seit Montag eine
Reichswehrpatrouille,  bestehend
aus dem Unteroffizier Haus  und den Ka¬
nonieren Ecker,Zormeier und Jehm»
lich vermißt,/

Die vermißt gemeldeten Reichswehrsolda-
ten, Unteroffizier Haus,  Kanonier E cke r.
Zor meier und Jehmlich  sind von
einer aus Reichswehr und Bergwachtmän-
nern zusammengesetzten Expedition am
Dienstag abend etwa 50 Meter unterhalb
des Krottenkopshauses tot aufgesunden
worden. Die Nachforschungen nach dem nn
Wankgebiet bei Garmisch-Partenkirchen ver-
mißten Bergwachtmännern Beck und Hu-
linger sind bisher ergebnislos verlaufen.

l.s« men IsZsn Nsbti'irilslsvlel'Ii !li!I
Die Lawinengefahr  in den Bergen

Tirols dauert an.  Aus allen Teilen des
Landes werden schwere Schäden gemeldet.
Zwischen Inst und Laudeck sperrte gestern
abend eine große Lawine den Inn ab,
sodaß die Gefahr einer lieber sch wem-
mung  bestand . Nach einer dreiviertel
Stunde konnte sich aber dos Wasser selbst
wieder einen Weg bahnen. Durch die gleicht
Lawine wurde auch die Bundesstraße ver¬
schüttet. Die Stadt Hall  war infolge eines
Lawinensturzes eine Zeitlang ohne Licht.
Auch das Elektrizitätswerk von Landeck
wurde stillgelegt.

Eine Lawine von der Mandl-Wand trug
den Wintervorbau des Arthur -Hauses am
Milterberg bei Biichosshofen fort. Im Gastei¬
ner Tal eriolglen viele Lawinenstürze, wes¬
halb der Verkehr  zwischen Hof-Gastein
und Bad Gastein eingestellt  ist und die
«schule in Hos-Gastein geschlossen werden
mußte, da die Kinder nicht mehr zur schule
kommen können. Eine von Wiesfeld bei Loser
medergcgaugeneLawine verschüttete den 16-
jährigen Joses Moeschl.  der aber glück-
licherweise noch lebend geborgen werden
konnte. Im Hochkönigsgebietherrschte ein
überaus heftiges Gewitter mit Donner und
Blitz, gleichzeitig wütete ein furchtbarer
Sturm . Bei Schwarzensee in der Nähe von
St . Wolsgang wurde der Schleusenwächter
des Elektrizitätswerkes von einer Lawine er¬
faßt und getötet. In nächster Nähe wurde
von einer zweiten Lawine ein Bauernknecht
verschüttet, der gleichfalls nur mehr tot ge¬
borgen werden konnte.

Mannheim, 5. Februar.
Die Seitenflüsse  deS RheineS führen

seit Montag Hochwasser und auch der
Rhein  ist beträchtlich gestiegen. Die größte
Zunahme mit 2.73 Meter seit Samstag ist
bei Mannheim zu verzeichnen. Ausgespro¬
chenes Hochwasser herrscht jedoch nicht. Es
ist auch nach den vorliegenden Meldungen
kaum zu erwarten,  daß eS am Rhein
zu einem gefahrdrohenden Hochwasser
kommt.

Mit Ausnahme von Main und Nek-
kar  haben die Zuflüsse im allgemeinen in
der vergangenen Nacht ihren Höchststand
erreicht. Am Neckar war der Anstieg be¬
sonders rasch und hält zurzeit noch
an.  Es ist zu erwarten, daß das Neckar-
hochwajser den Stand vom Mai 1931 er¬
reicht. In Heidelberg hat das Hochwasser
ein Menschenleben  gefordert . Ein
Nachen, dessen Insassen das von einem
Lagerplatz abgeschwemmte Holz heraus¬
fischen wollten, zerbrach  m der Strö-
mung. Während ein Arbeiter und - er elf¬
jährige Junge gerettet werden konnten, er-
trank der Vater des Jungen.

Der Main führt bei Wertheim noch kein
Hochwasser, steigt  aber langsam an.

Mtvetlttkstastrsphe tn KaWlna
Deutsche Kolonie schwer geschädigt— „Reso¬

lute" kann Haifa «ich! anläufen
Haifa, ö. Februar.

Die Unwetterkatastrophe hat tn ganz Pa¬
lästina schweren Schaden  angerichtet.
Durch die drei Tage anhaltenden Wolken¬
brüche sind insbesondere die deutschen
Kolonien  Sarona und Jerusalem in

L. 6 . London, 5. Februar.
Zwei Stunden Autofahrt führen nach

Ghurt, dem Landsitz von David Lloyd George.
Das Auto rast durch die eigentümliche eng¬
lische Landschaft.

Im großen Garten seines Landhauses
warten wir. Die englische Presse ist hier in
allen Schattierungen vollzählig vertreten.
Ich bin der einzige Ausländer . Ein Deut¬
scher. Das ist kein Zufall. Mr . Sylvester,
der politische Sekretär des ehemaligen Pre¬
miers. sagte mir. als er mir die Einladung
überreichte: „Mr . Lloyd George betrachtet
diese Pressekonferenz als eine innen-englische
Angelegenheit, er war aber doch sehr erfreut,
als ich Sie anaemeldet habe. Er hat ein gro¬
ßes Interesse für Deutschland."

Jetzt erscheint Mr. Thompson,  der
Prwatsekretär . dann ein Bernhardiner , und
schließlich David Lloyd George.  Er
trägt seine bekannte Pelerine salopp aus den
Schuliern. Mächtig weht in dem leichten
Winterwind das strahlend weiße Haar aus
seinem unbedeckten Kopf. Meine englischen
Kollegen begrüßen ihren „alten Freund und
Kollegen" lebhaft.

„Good morning boys!" — sagt er, bleibt
aber nicht stehen, wie das die Pressephoto¬
graphen und Filmkameraleute von ihm er¬
wartet haben. Er kommt direkt auf mich zu.
Er reicht mir die Hand.

„Sind Sie der deutsche Journalist ? JH
sreue mich sehr, daß Sie gekommen sind!
Er bittet mich, mit ihm in das Haus zu
gehen, führt mich in seine Bibliothek. Wir
gehen durch Zimmer, die die unverfälschte
Stimmung der englischen Herrenhäuser
atmen. In den großen ossenen Kämmen
brennt freundliches Feuer , die breiten Fen-
ster lassen so viel Licht herein, wie die nun-
terliche Sonne nur spenden kann. Eine
frohe, unbeschwerte, jugendliche Atmosphäre
herrscht hier in dem Heim deS Zweiund»
siebzigjährigen.

Mmewenscyaft gezogen worden. Die Häuser
wurden abHedeckt und die Dachziegel vom
Sturme kilometerweit  geschleudert.
Auch die Araberstadt NabluS  hat
schwer gelitten. 20 Häuser sind dort voll¬
ständig zerstört  worden . Die Moscheen
und die Seifenfabrik sind vernichtet. Viele
Einwohner der Stadt mußten durch die
Hilfsmannschaften aus den eingestürzten
Häusern befreit werden. Die Zahl der
Toten  beläuft sich bis jetzt auf 22.

Die Bergströme führen Hochwasser,
das zum Teil bis zu ö Metern gestiegen ist.
Sie reißen in ihren Fluten Lerchen von
Menschen und Tieren  zu Tal . Auch
der Jordan  ist über die Ufer getreten.
Der britische Präsident Amman hat mit dem
gesamten Personal der Residenz sein Amts¬
gebäude räumen müssen. Der Schaden wird
auf etwa 50 000 Pfund beziffert.

Im Hafen von Haifa  konnten die
Schiffe nicht einlaufen. Unter den vor dem
Hafen wartenden Schiffen befindet sich auch
der Hapag-Dampfer „Resolute ", der un¬
ter Führung von Commodore Kruse auf der
W/ltreise  ist . Die „Resolute" liegt be¬
reits seit Montag  vor Haifa.
Flugzeug im Schneesturm abgestürzk

Bei Krasny Staw  stürzte im Schnee¬
sturm ein Uebungsflugzeug  ab . Flie¬
ger und Beobachter waren sofort tot.

Schwere Schnee stürme  haben die
Landstraßen zwischen Krakau und Zako¬
pane auf weiten Abschnitten bis zu 2
Metern verschüttet,  so daß der Ver-
kehr eingestellt werden muhte. Die Tele-
Phonlinien Lemberg-Wien und Lemberg.
Warschau find unterbrochen. Der Zugverkehr
Warschau-Lemberg und Lemberg-Bukarest ist
auf unbestimmte Zeit  eingestellt
worden.

In ' der Bibliothek stehen in Reih und
Glied Hunderte von Büchern: „Meine
deutsche Bibliothek" — zeigt er mir die lange
Reihe der Bücher —, „in der letzten Zeit
habe ich nur diese studiert. Sie wurden mir
von deutschen Freunden zur Verfügung ge-
stellt und sie halsen mir meinen neuen Plan
zu gestalten."

Auf einem Tisch liegen einige Exemplare
der deutschen Uebersetzung seiner Memoiren.
Er fragt mich: „Wie gefällt mein Buch Ihren
Landsleuten ?" „Ausgezeichnet, Sir ", ist
meine Antwort . „Wir freuen uns , daß Sie
Verständnis für. daS neue Deutschland
haben."

„Ich habe mehr als nur Verständnis. Ich
verehre das neue Deutschland, das mich
heute mehr interessiert, als irgendein ande-
reS Land auf der Welt. Vielleicht bietet nur
noch Amerika so viele Beispiele einer ehr¬
lichen Anstrengung, die KristS zu meistern
und die schwersten Probleme unserer Zeit
mit energischer Hand anzufassen, wie
Deutschland seit zwei Jahren . Ich verfolge
mit Spannung und Anteilnahme die Aus-
bauarbeit . Leider konnte ich nicht selbst nach
Deutschland fahren, um mit eigenen Augen
die Entwicklung anzusehen. Ich sandte mei¬
nen Sekretär zu Ihnen , und seine Berichte
bestätigten meine Auffassung. Für einen
nicht unbekannten Teil meines sogenannten
neuen Plans dienten die deutschen Regie¬
rungsmaßnahmen als Vorbild, besonders
was die Arbeitslosen- und Siedlungsfrage
anbetrifft."

„Wie sehen Sie, Sir , Deutschlands Stellung
in der Weltpolitik?"

„Ich Persönlich kämpfe sür Deutschlands
Gleichberechtigung. Und ich glaube, daß daS
Resultat der Saarabstimmung ein großer
Schritt zur endgültigen Lösung dieser Frage
ist. Es war vielleicht der glücklichste Tag mei¬
nes langen Lebens, der Tag der Saar¬
abstimmung. Einerseits fühlte sch mich durch

Gleichberechtlsrmg
vorausgesetzt

Brrlin,  S. Februar.
Im Zentralorgan der NSDAP , widmet

Alfred Rosenberg  dem amtlichen Comrnu-
aiquL über den Inhalt der Londoner Bespre¬
chungen einen Leitaussatz, in dem es u. a. heißt:

Begrüßenswert ist, wenn die britischcn-fran-
jösischen Minister der Anschauung sind, jetzt
eine direkte und wirksame Zusammenarbeitmit
Deutschland anzustreben. Wir sind sogar der
Ueberzeugung, daß es vielleicht zweckmäßiger
gewesen Ware, über Deutschland nicht erst in
Rom und in London zu verhandeln, sondern
sich amtlich und unmittelbar über
die deutsche Auffassung auszu¬
sprechen,  sonst könnte nämlich, wenn das so
weitergeht, in der ganzen Welt der sehr positive
Eindruck entstehen, als ob tatsächlich nicht eine
Zusammenarbeit, sondern vongewis¬
ser Seite eine Ausschaltung
Deutschlands angestrebt wird mit
dem Ziele einer Einkreisung des
DeutschenReiches,  nachdem man seinen
Abrüftungsverpflichtungen 15 Jahre nicht ge¬
folgt ist. Wenn die Minister der beiden Staa¬
ten darin übereinstimmen, daß niemand berech¬
tigt sei, die durch die Friedensverträge festge¬
legten Rüstungen durch einseitige Aktionen zu
ändern, so sind wir damit durchaus ein¬
verstanden.  Es fehlt dann aber doch der
Hinweis darauf, daß eben die in Frage kom¬
menden zur Abrüstung verpflichteten Staate«
diese Aenderung bereits einseitig dadurch vor¬
genommen haben, daß sie nicht abgerüstet, son¬
dern in riesiger Form ausgerüstet haben. Hier
liegtalsobereitsseitJahrenein«
eknfeitigeAbänderungvor  und des-
halb können diese Staaten sich nicht etwa zu
Richtern aufwerfen, falls ein Staat im Laufe
der Jahre gezwungenermaßen auch zur lieber-
legung gekommen sein sollte, in irgendeiner
Form eine Aenderung auch seines Verteidi¬
gungszustandes anzustreben. Auch wir sind der
Ueberzeugung, daßeineallgemeineNe-
gel « ng , die frei  zwischen Deutschland und
den andere» Mächten abgeschlossen wird, einen
bedeutenden Fortschritt darstellen könnte, wenn
die Gleichberechtigung von beiden Seiten von
vornherein garantiert erscheint. Das ist die
Voraussetzung, unter der eine Unterhandlung
allein fruchtbringend sein kann, und die Befpre-
chung dieser Grundfrage kann nicht unmittel¬
bar vermengt werden mit Fragen, die andere
Politische Probleme betreffen. Aus diesem einen
Gesichtspunkt der klar anzuerkcnnenden deut-
chen Gleichberechtigung kann sich dann — so
soffen wir — das erstrebte„System der Sicher¬
heiten" ergeben, und daß der Teil 5 des Ver¬
trages von Versailles hiermit schon sowohl von
England als auch von Frankreich preisgegebrn
wird, erscheint uns als ein doch zu Hossnungen
berechtigendes Anzeichen dasür, daß man nun.
mehr auch der deutschen Verteidigung das Recht
zusprechen will, sich so zu gestalten, wir es die
offenen deutschen Grenzen ersordern.

die Stimmabgabe der Saarländer bestätigt,
andererseits sah ich das letzte Hindernis, das
einer Verständigung noch im Wege stand,
verschwinden. Jetzt kann eine positive Auf-
bauarbeit auch in außenpolitischen Dingen
beginnen, und ich bin sicher, daß die Be»
Handlungen schließlich Deutschland die Er-
füllung seiner Wünsche bringen werden:
nämlich die Anerkennung det Gleichberech-
tigung. Es ist für die Dauer nicht möglich,
eine so große und ehrenwerte Nation, wie die
deutsche ist. als Nation zweiter Klasse zu be¬
handeln. Damit schädigen die Mächte nicht
nur die deutschen, sondern auch ihre eigenen
Interessen und schließlich auch die gesamte
menschliche Kultur , die Deutschland so un-
gemein viel zu verdanken hat . Mein Pro-
gramm ist ein Programm für England aber
ich fordere mit derselben Leidenschaft die
Herstellung der freundschaftlichen Beziehung
zu der großen Nation - er Deutschen.

E r i c B o r che r t.

Me Auslandsprelle:
kir. Berlin, S. Februar.

Die AuSlandsprefse befaßt sich nach wie vor
eingehend mit dem von den britischen und
französische» Staatsmännern aufgestellten Pro-
gramm. Am bemerkenswertesten erscheint uns

Lloyd George über Deutschland
Unterredung eines deutschen Berichters mit dem britischen Staatsmann



em Aussatz des  Amsterdamer „Tele-
graa  s", der in der Vorbehaltslosen Anerken¬
nung der deutschen Wiederbewaffnung einen
ausgesprochenen Erfolg der nationalsozialisti¬
schen Bewegung sieht. Es ist di« Schuld der
anderen Mächte, daß sie dem Deutschen Reiche
sein Recht verweigert haben und daß sie beute
Adolf Hitler geben müßten , was sie einem
Stresemann und einem Brüning verweigert
baben.

Flandin — unpolemisch
Ministerpräsident Flandin  sprach im

Rundfunk über das Londoner Programm . Alle
wüßten , so sagte er u. a., daß Deutschland seit
einigen Jahren seine Rüstungen erheblich er¬
höht habe. Er wolle sich aber aller Polemik
hierzu enthalten . Es handle sich zunächst
darum , das ganze System der Garantiepakte
und der Pakte der gegenseitigen Unterstützung
zu stärken, das den allgemeinen Völkerbunds-
Pakt ergänzt . Der allgemeine Bölkerbundspakt
müsse alle Negionalabkommen kontrollieren.
DaS sei traditionelle Politik Frankreichs . Er
hoffe, daß Deutschland , das kürzlich seinen
Friedenswillen bekundet habe, diese Gelegen¬
heit, ihn zu beweisen, ergreifen werde. Dieses
große Volk müsse gleich Frankreich („Lgalment
et librement ") an dem so wünschenswerten
Aufbau der europäischen Sicherheit teil-
nehmen.

kMruss-vttvrdklMg im Saarlan¬
ds; . Saarbrücken , 5. Februar.

Eine bereits fertiggestellte und vermutlich
am 18. Februar in Kraft tretende Verord-
nung der Regierungskommission deS Eaar-
kandeS verbietet dieAusfuhr  jeg-
ltcher Zahlungsmittel auS dem
Saarland und Zahlungen nach
außerhalbdesSaargebietrslie-
genden Orten oder an Empfän¬
ger . die außerhalb deS Saar ge-
bieteS und des Deutschen Reiches
anfässtgsind.  Zahlungen nach Deutsch-
land sind gestattet . Zu einem noch bekannt¬
zugebenden Zeitpunkt sind alle im Saarland
umlaufenden und auf eine andere Währung
als Reichsmark lautenden Zahlungsmittel
aeaen Reichsmark nmyltauschen.

Winlrr>ArbMMgang
Miner als früher

kli. Berlin,  5 . Februar.
Ter Erfolg der beiden Arbeitsschlachten

des nationalsozialistischen Deutschland ist
von Miesmachern und übelwollenden Ele¬
menten manchesmal als zumindestens „über¬
trieben " hingestellt worden . .Ha, " sagten
sie, „im Sommer steckt man alle Arbeits¬
losen zum Autobahnbau und zur Landhilse,
im Winter aber sind es dann wieder genau
so diel wie ehevor !"

Einige nunmehr vom NSK . veröffentlichte
Zahlen beweisen aber , daß der Erfolg der
Arbeitsschlachten ein durchaus durchschla¬
gender war . In den Wintermonaten 1927-
1928 hat die Zahl der Arbeitslosen um
1922 999 zugenommen , 1S28 - 1S2S um
1899090 . 1929 -1939 um 1899999.
1939-1931 um 1729 999, 1931-1932 um
1595 999, 1932-1933 um 892 999. Rach der
ersten Arbeitsschlacht 1933 vermehrte sich
die Zahl der Arbeitslosen im Winter
1933 - 1934 nur mehr um 844  999.
eine Steigerung , die bereits als durchaus
„saison mäßig*  anzusprechen ist. In
diesem Winter hat der Zugang an Arbeits¬
losen wohl schon im November eingesetzt,
liegt aber immer noch um 7999 unter der
Vorjahres,Mer.

Das grötzteTouristenhotelWost-
schw « dens,  Hindas Tourist Hotel , in der
Nähe von Göteborg,  ist in der Rächt
zum Dienstag gänzlich abgebrannt.
Die etwa 39 Gäste konnten nur daS nackte
Leben retten . Ein dänischer Grotzkausmann,
der sich aus einem Fenster im dritten Stock
stürzte , wurde so schwer verletzt» daß er stach
kurzer Zeit st arb.  Eine Dame wurde schwer
verletzt. Das Hotel war mit 895 999 Kronen
versichert ; der Schaden dürste aber bedeu¬
tend größer  sein.

Vas Hochwasser geht zurück
Utgsudertekt ckor K8.

Waiblingen
Die Nacht von Montag auf Dienstag ver¬

brachten die Bewohner der vom Hochwasser
der Rems gefährdeten Ortschaften in banger
Erwartung . Würde die Flut noch weiter Ai¬
gen oder würde das Wasser zurückgehen? Als
der Dienstag -Morgen anbrach , waren die
Wiesen an dem breiten Damm bei Waiblingen
streckenweise wieder frei. Verschlammt, mit
Holz und Geröll überzogen, starrt Feld und
Straße . Besonders schlimm sieht es in der
Gärtnervorstadt aus . Bis an die Knöchel muß
man dort im Schlamm waten.
Beinstein

In Beinstein sieht eS ganz trostlos aus . Noch
immer sind nicht alle Häuser betvetbar, da die
Flut noch nicht völlig zurückgegangeu ist. In
den Straßen türmen sich dieSchmutzhau  «
fen  und Treibholz hängt allenthalben in den
Kronen der von Schlamm überzogenen Obst¬
bäume. Die Einwohnerschaft ist mit Ausbesse,
rungsarbeiten beschäftigt. Ganz besonders
schlimm mitgenommen wurde die asphaltierte
Straße,  die von den Wassermassen auf-
gerissen  und völlig zerstört wurde.

Großheppach
Am Dienstagnachmittag konnte zum ersten¬

mal wieder die Hauptstraße in Großheppach
befahren werden . Langsam flutet auch hier das

ser wieder ins Bett der RemS zurück. Das
Wasser hat hier schweren Schaden angerichtet.
Die Saaten sind weggeschwcmmt, dieKeller,
in denen das Wasser z. T . metertief stand, sind
mitDreckundSteinenbiszuLvcm
Höhe  angefüllt . Das Tal selbst gleicht aber
immer noch einem einzigen großen See . D i e
Straßen,  soweit sie bis jetzt wieder frei
liegen, sind auf lange Strecken von den reißen-
den Fluten aufgerissen und gleichenTrrch-
terfeldern.  Der Schaden ist unabsehbar
groß.

Auch die Murr  verwandelte sich am Mon¬
tag in einen reißenden Strom . Das Wiesen¬
tal  zwischen Murr - Steinhe -im und
Häldenmühle  war völlig überschwemmt.
In Murr selbst mußten zahlreiche Keller ge¬
räumt werden und

eine ganze Reihe von Häusern konnte
nur durchs Fenster begangen werden.

Stark bedroht ist auch der Bahndamm , den
die Fluten hoch umspülen , die Reisig, Weidesi-
büsche, allerlei hölzerne Gebrauchsgegenstände

und vieles andere init sich führen . Der Ver¬
kehr  wurde teilweise mit Paddel¬
booten aufrechterhalten . Auch das
Kochertal  war stark bedroht , jedoch auch
von dort wird , wie aus allen Teilen des Lan¬
des, ein Zurückgehen des Wafferstandes ge¬
meldet.

Heilbronn
In Heilbronn trat der Neckar teilweise über

seine Ufer . Er bringt immer noch große
W ass ermasse n,  so daß die Fluten ständig
weiter steigen. Glücklicherweise wird aber aus
Plochingen ein starkes Fallen des
Pegel st andes  gemeldet , so daß auch für
Heiloronn keine direkte Gefahr inehr besteht.
Zeitweise mußte der Vorortverkehr der Stra¬
ßenbahnen eingestellt werden.

Auch die FilS  ist stellenweise über die Ufer
treten , allerdings kann mau feststcllen, daß

ie Filskorrektion
wärthat  und dort , wo
geführt ist, konnten die U
durchweg fassen. Bei "
in der S

ichsehrgutbe
ie vollständig durch-
er die Wassermassen

Cannstatt  passieren
«runde 900 Kubikmeter Wasser das

Wehr. Das sind 600 000 Liter Wasser. Bei
normalem Wasserstand passieren rurw 30000
Liter das Wehr . Auch von den Neckartal¬
ge mein den  um Ludwigsburg wird Hoch¬
wasser gemeldet, jedoch ist auch hier die größte
Gefahr mit dem starken Zurückgehen der Fluten
vorüber.

Ellwangen
Die Jagst hat sich ebenfalls zum reißenden

Strom verwandelt . Zahlreiche Scheunen muß¬
ten geräumt werden, Holzbrücken  wurden
vom Treibeis mitgerissen,  und weithin
stehen di« Wiesen und Felder unter Wasser.
Der Verkehr in Rchtung Hall  mußte
über Bühlertann um geleitet  werden.
Ueberall in den Ortschaften mußten die Feuer¬
wehren helfend eingreifen . Am Dienstagabend
war jedoch auch hier ein leichtes Sinken des
Wasserspiegels sestzustellen.

EtaaWraße EwttMt-Ulm ssjyerrt
Göppingen,  5 . Jan . Die Staats¬

straße Stuttgart — Ulm auf der
Strecke vom östlichen Ortsausgang Plo¬
chingen  zum westlichen Ortsausgang
Uhingen  ist nach einer Mitteilung des
hiesigen Oberamts für jeden Fährverkehr
polizeilich gesperrt.  Die Umleitung
erfolgt jeweils über Kirchheim-Teck.

Geburtenüberschuß
im Sabre 1SZ4 verbvvvelt

Berlin , 8. Februar.
An die Zahlen über Eheschließungen , Ge¬

burten und Sterbefälle im dritten Viertel¬
jahr 1934 knüpft das Statistische Reichsamt
bereits einen Ausblick auf das voraus¬
sichtliche Ergebnis des ganzen
Jahres  1934 . Darnach dürfte die Ge¬
samtzahl der Eheschließungen im
Deutschen  Reich etwa 740000 oder 11,3
je 1000 Einwohner betragen haben . An
Geburten  wurden in den ersten neun
Monaten des Jahres 1934 bereits rund
150 000 mehr gezählt als im gleichen Zeit¬
raum des Jahres 1933. Die Gesamt¬
zahl der Geburten  im ganzen Jahr
1934 kann auf 1170VV0 oder 17.9 je 1009
Einwohner  geschätzt werden.

Dank des kräftigen Geburtenanstiegs ist
auch eine starkeSteigerungdes Ge-
burtenüberfchusseS  zu verzeichnen.
Da die Sterbe fälle  des Jahres 1934
auf 720 000 geschätzt werden , dürfte der G e-
burtenüberschuß rund 450000
oder 6,9 je Tausend derBevölke-
rung  betragen haben . Der Geburtenüber-
schuß hat sich somit gegenüber 1933
verdoppelt.  Dieser Erfolg ist natürlich
außerordentlich erfreulich , er reicht aber
längst nicht aus , um dre Zukunft unseres

Baues zu sichern. Dazu wird noch eine er¬
hebliche Steigerung der Geburtenziffer not¬
wendig sein.

Trübere üeuWe Kommunisten
in Holland verhaftet

Amsterdam,  6 . Februar.
Der Amsterdamer Polizei glückte es am

Montagabend , eine geheime Zusammenkunft
früherer deutscher Kommunisten zu über¬
raschen uud aufzulösen . Hierbei wurden
19 deutsche Kommunisten , darunter ein
früherer Reichstagsadgeordneter , die sich
alle aus illegale Weise in der holländischen
Hauptstadt aufhielten , verhaftet.

Haussuchungen , die im Anschluß daran ln
den Schlupfwinkeln der Festgenommenen
vorgenommen wurden , ergaben ^ daß man
eine weitverzweigte komm » -
nistische Verschwörung  vor sich
hatte , deren Teilnehmer über ganz Holland
verteilt sind. Die meisten von ihnen hielten
sich in Amsterdam und im Limburger Koh-
lenbecken auf . Die Montagabend erfolgte
polizeiliche Aktion wurde anfangs geheim
gehalten , um die Festnahme weiterer Be¬
teiligter zu ermöglichen . Aus diese Weise
konnten im Lause des Dienstag noch zwölj
weitere ehemalige deutsche Kommunisten hin¬
ter. Schloß und Riegel gesetzt werden.

Bei der holländischen Regierung schweben
zur Zeit Erwägungen darüber , waS mit den
Festgenommenen geschehen soll und welche
Schritte gegen die übrigen in Holland wei¬
lenden deutschen Kommunisten ergriffen
werden sollen. Das kommunistische Kammer¬
mitglied Schalter  stattete Dienstag nach¬
mittag dem Justizminister im Haag einen
Besuch ad , um zu verhindern , daß die im
Amsterdamer Polizeigewahrsam befindliche»
deutschen Kommunisten womöglich über die
deutsche Grenze gesetzt werden.

EsVjrllmiön
vor mmr KungettataMsM
Ausruf zugunsten drr Hungergcbiete

Wien , 5. »Februar.
Die interkonfessionellen und internatio¬

nalen Hilfskomitees für die Hungergebiete
in der Sowjetunion , vertreten durch Kardi¬
nal D . Theodor Jnnitzer (Wien ), Pros.
D . Adolf Keller (Gens ) und andere , treten
mit nachstehender Kundgebung erneut an
die Weltöffentlichkeit heran:

„Die eudesimtcrzeichueten Hilfsorgani¬
sationen , die in ihrer Arbeit für die in der
Sowjetunion hungernden Menschen die ver¬
schiedenen Kirchen und Konfessionen um¬
fassen, halten es sür ihre Pflicht , mit folgen¬
der Kundgebung an die Oeffentlichkeit zu
treten : ^ ^

Es ist unsere feste Ueberzeugung . die durch
gegenteilige Berichte nicht erschüttert wrrd,
daß große Teile deS russischen Volkes vor
einem neuen Höhepunkt der furchtbaren
Hungerkatastrophe stehen. Zahllose direkte
Nachrichten, unzweifelhafte Zeugnisse von
Augenzeugen , haben seit 2 Jahren die große
Not der Bevölkerung in bestimmten Gegen¬
den der Sowjetunion , sowie in gewissen
Schichten des russischen Volkes dargetan.
Heute läßt sich selbst aus russischen Acuße-
rungen seststellen, daß ein großer Teil der
Bevölkerung in den Notgebieten von allen
Vorräten entblößt , unrettbar dem Hunger
ausgeliefert ist. In den Von der Dürre heim-
gesuchten Gebieten war nach dem Zeugnis
von Ausländern , deren wohlwollende Ein¬
stellung zur Sowjetunion bekannt ist, die
Ernte schwer beeinträchtigt und der Ertrag
zum Teil auf Null gesunken. Die Ernte selbst
wurde , wie ein amerikanischer Augenzeuge
berichtet , mit nie dagewesencr Härte ein¬
getrieben . Nur dadurch wurde es möglich,
die Abschaffung der Brotkarten in den
Städten vorzunchmen.

Der Ernteertrag kommt vor allem dem
Heer, der Jndustriebevölkerung und den
anderen privilegierten Gruppen in den
Städten zugute , während das Leben der Be¬
völkerung in den Agrargebieten , namentlich
das der Einzelbauern , erneut schwer gefähr¬
det ist. Wie ernst der Notstand ist, wird in
einem Dekret der Sowjetregierung vom
26. Dezember 1934 eingestanden . In diesem
Dekret betr . Saathilfe an die Kolchosen wird
erstmalig von der „elementaren Not ' , die
infolge der Dürre in einer größeren Zahl
der sowjetrussischen Agrargebrete ausgebro¬
chen ist. gesprochen.

Sollen sich ähnliche Vorgänge , wie sie sich
im Jahre 1933 ereigneten , als zahllose un¬
schuldige Menschen in der Ukraine , im
Wolgagebiet , im Nordkaukasus und anderen
Gebieten zugrunde gingen , im kommenden
Hungerfrühling wiederholen?

Die Unterzeichneten Organisationen haben
schon bisher den Standpunkt vertreten , daß
Fragen der Humanität und der Hilfeleistung
unabhängig von Politischen und sozialen
Interessen behandelt werden müssen. Sie be¬
trachten es als eine Pflicht elementarster
Menschlichkeit und reinster Nächstenliebe, an-
gesichts dieser Verhältnisse nicht zu schwei¬
gen, sondern erneut die Stimme des Ge-
Wissens zu erheben . Sie verlangen zugunsten
hungernder und sterbender Menschen Md
zur Vermeidung einer Katastrophe wie die
von 1933 eine volle Klärung der Lage , so¬
wie Sicherung der notwendigen Hilf« '
leistung ."

Ganz respektable Leistung — was?
Die Sau eines Landwirts in Worcester-

shire hat in den elf Jahren ihres Lebens
385 Junge zur Welt gebracht.

Donnerstag, 7. Februar
8.0« Banerntnnk und Wetterbericht
8.01 Cboral — Morgeulvrnck
« iS Gomuasiik
8.30 Zeitangabe. Wetterbericht
8.35 Gymnastik
7.00 Srttdkonzert AN
8.15 Gomuasiik Isir di« Ara»
S.S5 Frauentunk
8LV Wetterbericht, WalieiilaiidSmel-

duugen
9.00 Seud-vaul«

1LOO Nachrichten
10.15 Botksliedsiuse«
10.45 Klaviermusik
11.15 Junkwerbnngskourert der

Reichsvosireklam« Stuttgart
1U4Ü Wenrrdertcht und Bauer» inuk
12.00 Mtttaaskonzert
18.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

bericht ^ -
18.15  MittagSkonwrk
14.15 Sendepause

15.80 Frauen8and«
18.00 Nachmittagskouiert
18.00  Soauticher Sprachunterricht
18.15 Kurjgelvräch
18.80 „Bunte Reib«. . .*
1S.45 „Erzähle. Kamerad!"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Unterbaltnugskonnrt
21.00 „B«m Bäumchen, das ander«

Blätter hat gewollt"
21.80 Hörfolge von alte» Bagaul««.

Scholareulieder«
22.00 Zenangadr. Nachrichten, GeUer-

«nd Svorrbertcht
22.20 „Worüber man i» Amerika

spricht"
22.80 „Das «eue Lieb"
28.00 Tanzmusik t
24.00 Nachtkonzert ,
1.00- 2.00 Nachtmusik - ^

Freitag , 8. Februar ^
8W0 vaneruiuuk — Wetterbericht
8.10 Cborat - « »« enivrnch
8.15 Gvmuaktik

WallerKgudSwei.

5.80 Zeitangabe. Wetterbericht
8.35 Gymnastik
7.00 Sriibkonrer« '
8.15 Gomuasiik iür bk« Fra«
8.35 Fraueuiuuk
L50 Wetterbericht,

düngen
S.00 Seubevaul«

10.00  Nachrichten
10.15 Generalprobe »u -en Olym¬

pische» Winterspiele« 1938
10.50 ..Altitalieniich« Musik"
11.15 Fnnkmerbnngskonzert-er

Reichsposireklame Stuttgart
12.00 Unterhaltnngskonzert
18.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter¬

bericht
18.15 Mittaaskonzert
14.15 Sendeoante
15.80 Sindersinnd«
>8.00 Rachmtttagskonzeri
18.00 „Uns arnselts — «nb Euch?"
18.80 Bunt« Mnftk —v—
20.00 Nachrtchlendtensi ,
20.15 St ««»« der Natt«» " ^

21.00 „Heut ' aeb» wir ans de« Bum¬
mel. . ."

22.00 Zeitangabe. Nachrichten '.'Neuer-
und Sportbericht

22.80 Tanzmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Samstag , S. Februar
8.00 vanerutunk und Wetterbericht
8.10 Cboral — Morgenkvruch
8.15 Gomuasiik
8.80 Zeitangabe. Wetterberichts Früh«

Meldungen —̂ ,
8.85 Gomuasiik
7.00 Frübkonrert
8.15 GomuosiU tllr bi« Fra» -I'
8.85 Schallvlatteueiolage
8.50 Wetterbericht, WaiierftandSmel-

bungen , .
s.oo Sendepause

10.00 Nachrichten
10.15 „Der sinaend« Bann»" ^
10.45 Musik i«, Violoncellon. » kavier

11.00  Licderstnud « , ,, . «
11.15 Fnnkmerbnngskonzert der

Reichsposireklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Banerntnuk
12.00 MiltaaSkonzer»
13.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter¬

bericht
13.15 MittagSkonzert
14.15 BnnteS Schallvlattenkonzert
15.00 Dichter bcs jungen Deutschland:

Herbert Böhme spricht
15.80 Wie treibt di« Hitlertngend

Gymnastik? -
18.00 Heileres Wochenend
18.00 „Tonberich« der Woche"
18.80 „Erziebungr« seine« Manieren"
19.00 Schallplatte» ^
15.10 Tante Theres« "ü.
20.00 Nachrlchicnüiensi > '
20.10 „Grüb Ench Gott, all« « st-

einander. . ." .
22.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wett« » '

und Sportbericht ' ' ,
22.80 Tanzmusik f
24.00—2.00 Nachtmni»

X



Aus dem Heimatgebiet Amil.WDAP.Nschrichlerr

Die heutige Ausgabe enthält die Sonder,
veilage „Volk und Heimat«.

/ssrks/r - S/ 'A, 6°.

Auf Veranlassung mehrerer Anfragen sei
auch von dieser Stelle wiederholt, daß die am
Samstag ab 2 Uhr in der „Eintracht statt¬
findende Pflicht-Schulungstagung der Fach-
tparte für den Obstbau auch für die Orts¬
bauernführer. Bürgermeister Baumwarte
und Obstzüchter von größtem Interesse ist, so
daß sich deren Teilnahme sehr empfiehlt.

Ausgiebige Niederschlage
Von überall her werden Ueberschwemmun-

gen und Unwetterschäden gemeldet. Glück¬
licherweise wurde unser Enzgebiet diesmal
noch vor größerem Schaden bewahrt. Die
Enzkorrektion hat sich bewährt. Auch hat sich
in höheren Lagen der Winter noch recht sest-
gebissen. Und dann war ja auch der Unter¬
grund diesmal nicht so stark gefroren wie oft
zu dieser Jahreszeit . So konnte der in zwei
Sommern ausgedörrte Grund einen großen
Teil der Feuchte aufschlucken und damit spei¬
chernd wirken. Und die Quellen werden es
Heuer zu spüren bekommen. Dennoch brachten
Tauwetter und damit Schneeschmelz« und
dann aber auch ergiebige Niederschläge durch
Oberflächenabfluß ein rasches Anschwellen
der Bäche und Flüsse. Stellenweise bis über
die Tailsendmetergrenz« hinauf fielen diese
Niederschläge in den letzten Tagen als Regen.
Und es wären Rekordmengen. Die Wetter¬
station Wildbad-Sommerberg konnte gestern
55 Millimeter Niederschlag, gefallen innerhalb
von 24 Stunden , melden. Mit andern Wor¬
ten : In dieser Zeit gingen 55 Liter auf einen
einzigen Quadratmeter nieder. Dies bedeutet
einen Rekordniederschlag. War doch beispiels¬
weise im ganzen Jahre 1932 Las Nieder¬
schlagsmaximum nur 49 Liter. Z.

Wildbad, 5. Februar.
- Die Kreisfachgruppe „Unterer Schwarz¬

wald" der Geflügelzüchter hielt am Sonntag
den 3. Februar ihre Hauptversammlung bei
ZuKtkollege Karl Eitel in Wildbad ab. Der
Vorsitzende. Herr Rmnmel-Birkenfeld, gab
nach der Begrüßung den Jahresbericht , aus
dem zu entnehmen war, daß reiche und nütz¬
liche Arbeit geleistet wurde. Nach Verlesung
des Protokolls der letzten Versammlung durch
den Schriftführer gab der Kassier den Kassen¬
bericht. Ihm wurde für seine Mühe der
Dank ausgesprochen und nach erfolgter Prü¬
fung Entlastung erteilt. Die abgehaltene
Kreis-schau in Grnnbach wurde durchgespro¬
chen und dem Ausstellungsleiter Schöninger-
Salmbach sowie seinen Mitarbeitern Dank
gesagt für die mustergültige Durchführung.
Als Bewerber für die diesjährige Kreisschau
am 23. und 24. November meldeten sich die
Vereine Calmbach und Waldrennach; sie
wurde Waldrennach übertragen. Im Lauf
des Sommers wird eine Versammlung in
Schömberg abgehalten, die nur züchterischen
Zwecken dienen soll, wobei einige Tiere gezeigt
werden. Aus einigen wichtigen Bekannt¬
machungen ist die vom Reich unterstützte Ab¬
gabe von verbilligtem Mais und Futter-
weizen für Mitglieder der Vereine zu nennen.
Mit dem Dank an die erfolgreichen Züchter
bei der Gauausstellung Urach sowie der
1. Reichsschau Essen schloß der Vorsitzende die
in sachlicher Arbeit verlaufene Versammlung
und forderte die Mitglieder auf, in diesem
Jahr Kreis- und Gauschan reichlich zu be¬
schicken. 8§r.

Obernhausen, 5. Febr. Der Turnver¬
ein  hielt am letzten Sonntag im Gasthaus
zur „Sonne " seine gut besuchte Jahres¬
hauptversammlung  ab . Vorstand
Hugo Bogt gab zuerst eineu umfassenden Jah¬
resbericht über die fleißige turnerische Arbeit.
Die Mitgliederbowegung lasse zwar Wünsche
offen, doch müsse die Arbeitslosigkeit in Be¬
tracht gezogen werden. Schriftführer Erwin
Strobel verlas die klar abgefaßten Jahres-
protokolle. .Kassier Paul Keller konnte von
.einem gesunden Stand der Kasse, dank einer
sparsamen und weitblickenden Leitung, berich¬
ten, wofür ihm nach der von Fritz Schempf
und Gustav Wolfinger vorgenommenen Kas¬
sen- und Bücherprüfling vom Vorstand mit
Worten des Dankes Entlastung erteilt wurde.
Mit großem Interesse nahm die Versamm¬
lung den Bericht des 1. Turnwarts Emil
Keller entgegen: er ist die Seele des Turn¬
vereins, dem keine Mühe zu groß ist, um den
turnerischen Geist zu pflegen und seine Tnr-
ner und Turnerinnen anz-nspornen. Er
Arach über die turnerischen Veranstaltungen,
Turnflst , Wanderungen nsw. und gab einen
Bericht ubex den Kveistnrntag in Calw. Vor¬
stand Vogt machte sich sodann zum Sprecher
der geiamten Tnrngemeinde, indem er seinen
Mitarbeitern und allen Turnern und Turne¬
rinnen für ihre Mitarbeit den Dank anssprach
und sie aufforderte, weiter am edlen vater¬
ländischen Werke mitznarbeiten zum Wohls
der deutschen Jugend und des deutschen Vol¬
kes. Die Einheitssatzungen  des Reichs¬
verbandes für Leibesübungen fanden einstim¬
mige Annahme. Die Wahl des ersten Vor¬
standes fiel mit voller Einmütigkeit für den
bisherigen bewährten ersten Vorstand Vogt
aus. Er ernannte sodann seine Mitarbeiter
und -war als Stellvertreter Fritz Schempf,

als Schriftführer Erwin Strobel , als Kassier
Paul Keller, als 1. Turnwart Emil Keller,
2. Turnwart Wilhelm Neuster, als Zeugwart
Fritz Schempf II. Zu Beiräten ernannte er
Gustav Wolfinger, Wilh. Dittus , Rudolf
Schempf und Eugen Becht.

Sodann gab er bekannt, daß der Verein
alle Vorbereitungen trifft zur Teilnahme am
Landesturnfest in Schwenningen und daß zu
diesem Zwecke von den Mitgliedern eine
Reisekasse angelegt wird. Mit einem Appell
zur Treue für die Sache unseres Turnvaters
Jahn und einem kräftigen „Gut Heil" auf die
DT . und auf den Turnverein Obernhausen
schloß der Vorstand seine Schlußansprache.
Einige Turnerlieder , die begeistert aus den
Kehlen klangen, verliehen der harmonisch
verlaufenen Versammlung einen kräftigen
Abschluß und leiteten über zum gemütlichen
Teil im Zeichen echter Turnerkameradschaft.

Langenbrand, 6. Febr . Dieser Tage vol¬
lendete in voller Rüstigkeit Herr Jakob
Walz  sein 82. Lebensjahr. Er ist einer der
ältesten Bürger von Langenbrand und auch
einer der treuesten Bezieher und Leser des
Enztälers ; unseren herzlichen Glückwunsch.

Pforzheim. Die beiden ältesten Lehrer der
Oberrealschule, Prof . O. Kraus und Prof.
Edm. Jäger , sind am 1. Februar in den Ruhe¬
stand getreten.

Pforzheim. Der 18.06 Uhr -Schnellzug nach
München blieb am Sonntag abend wegen
Maschinenschaden auf offener Strecke zwischen
Eutingen und Niefern stehen. Mit einer Er¬
satzmaschine von Mühlacker konntd nach 1>l
Sunden die Fahrt fortgesetzt werden.

Calw. Das Hoch!nasser der Nagold hat
hier am Montag die Bischoffstraße über¬
schwemmt und ist dort wie in der Lederstraße
in die Häuser gedrungen. Die schnell stei¬
gende Hochwasierwelleerreichte um 11 Uhr
nachts den höchsten Stand und hatte gegen
Mitternacht wieder nachgelassen.

^U 8 äer
Neuenbürg, 5. Februar.

Am vergangenen Samstag fand im Neben¬
zimmer des Gasthauses zur „Eintracht" eine
Arbeitstagung der DAF statt, zu der die
ehrenamtlich eingesetzten KreisbetriebAgemein-
schastswalter, der Kreissugendwalter der
DAF, der Kreishandwerksmeister, sowie die
Obermeister der verschiedenen Innungen und
der Kreiswalter der NS -Hago, Pg . Rothfuß-
Herrenalb, erschienen waren.

Der Kreiswalter der DAF , Pg . Treutle,
betonte zu Beginn seiner Ausführungen , daß
die Obermeister zu dieser Tagung eingeladen
worden seien, um über wichtige Fragen der
DAF Aufklärung zu erhalten, damit sie ihrer¬
seits wieder in ihren Berufskreisen aufklärend
wirken können. Die DAF wolle ein Hand-in-
Hand-Arbeiten mit dem Gewerbe und nicht
ein solches Nebeneinander oder gar Gegen¬
einander. Die DAF sei durch Len Zusam¬
menschluß aller im Erwerbsleben stehenden

Volksgenossen mit ihren 25 Millionen Mit¬
gliedern die größte Organisation der Welt.
In 18 Reichsberussgenossenschasten feien alle
Berufe in der DAF vereinigt, wobei wieder
alle miteinander verwandten Berufe jeweils
in einer RBG zusammengeschlossen seien.
Hier seien dann wieder alle Berufe in Fach-
schaften gegliedert. Die Arbeitsfront habe
nach der Machtübernahme Adolf Hitlers die
Gewerkschaften übernommen; daraufhin seien,
während vorher recht wenig organisiert
waren, Millionen von Anmeldungen einge-
gangen und nunmehr begann die eigentliche
Aufbauarbeit. Eine der Hauptaufgaben der
DAF sei die Erziehung ihrer Mitglieder in
nationalsozialistischer Weltanschauung. Inner¬
halb der DAF seien verschiedene Untergliede-
rungen geschaffen worden, wobei in erster
Linie das Unterstützungswesenzu erwähnen
sei. An Hand von Zahlen wies der Kreis¬
walter die Höhe der bis zum 31. Dezember
1934 im Gau Württemberg bezahlten Be¬
träge nach; im Januar 1935 seien im hiesigen
Kreis allein 658 Anträge auf Unterstützung
gestellt worden, eine Zahl, die die wirtschaft¬
liche Notlage unseres Bezirks in hellstem
Lichte erscheinen lasse. Dabei betonte der
Redner, daß die Anträge sofort bei Eintritt
der Arbeitslosigkeit, Krankheit und deS
Sterbefalls zu stellen seien. Eine weitere
wichtige Untergliederung der DAF sei die
NS -Gemeinschast „Kraft durch Freude"; er
wies auf die Sparkarte hin, in die die Reife»
Sparmarlen eingeklebt werden sollen, eine
sehr zweckmäßige Einrichtung, durch die jedem
Arbeitskameraden die Möglichkeit gegeben sei,
während seines Urlaubs um weniges Geld
Land uud Leute seines deutschen Vaterlandes
kennen zu lernen . Die Obermeister sollen in
ihren Berufskreisen und bei ihren Gehilfen
für diese wichtige und segensreicheEinrich¬
tung werben. Ein weiteres wichtiges Amt sei
die Untergliederung „Schönheit der Arbeit"
mit dem Zweck, die Freude an der Arbeit
durch eine freundliche und saubere Arbeits¬
stätte zu erhöhen.

Kreiswalter Treutle kam daun noch auf die
Schwierigkeiten bezüglich der RBG 17 «-18 zu
sprechen. Die Beiträge seien hier 1.90 M. mo¬
natlich. Eine Ermäßigung dieses Beitrags¬
satzes käme nur dann in Frage, wenn nicht
mehr als 100— M. monatlich aus der Be¬
triebskasse entnommen werde. Kein Amts-
Walter der DAF sei berechtigt, in die Ge¬
schäftsbücher der Gewerbetreibenden Einsicht
zu nehmn. Die Beiträge der Klassen 1, 2, 3
und 3a gelten nur als Spende ohne jeden
Anspruch auf Unterstützung, während für die
anderen Klassen ein Anspruch auf Unter¬
stützung bestehe.

Ueber immer noch auftvetende Klagen
wegen der Warenhäuser betonte der Kreis-
Walter, daß die Amtswalter und Obermeister
in ihren Kreisen und Innungen dahin wirken
sollen, daß die Volksgenossen von den Waren¬
häusern ftrubleiben sollen; hier aufklärend zu
wirken, sei auch Aufgabe der Kreisreserentin
des Frauenamtes in der DAF.

Das Kreisjugendamt in der DAF sei das
wichtigste Amt in der DAF und in diesem

Vss Wildbader Hochwaffee von I8S«
Wildbad. 4. Februar.

Eine der schwersten Ueberschwemmungen
des Enztals in den letzten 120 Jahren war
jene vom 8. zum 9. März 1896. Niemand
dachte an eine Hochwasserkatastrophe, wie sie
das Enztal , vor allem Wildbad, seit Jahr¬
zehnten nicht mehr aufzuweisen hatte. Inner¬
halb weniger Stunden verwandelten sich die
Gebirgsbäche in reißende Ströme , die alles
mit sich rissen, was ihnen im Wege stand.
Besonders wild gebärdete sich der sonst harm¬
lose Rennbach, der bei Wildbad in die Enz
mündet und dessen Wasser vom Sommerberg
kommen. Er schoß mn Vormittag des 8. März
mit einer solchen Wucht durch das „Renn-
bach-Viertel", daß die Bewohner entsetzt in
das Stadtinnere flohen. Die wilden Wasser
hatten das Rennbachtälchen grausig aufge¬
schlitzt. Wo zuvor Wiesen waren, bildeten
zentnerschwere Steinblöcke, Geröll, Baum¬
stämme und Neste ein wüstes Bild. Die ge¬
waltigen Wassermassen fanden jedoch unter
dem Bahnkörper nicht genügend Durchlaß,
was zur Folge hatte, daß sich das Wasser
staute und seinen eigenen Weg suchte. 100
Meter breit, so wurde berichtet, ergossen sich
die gewaltigen Wassermassen unter und über
den Gleisanlagen in die Enz. Ein regel¬
rechter Wasserfall war auf einmal entstanden,
ein Wasserfall, der vielen Wildbadern in Er¬
innerung geblieben ist. Ein Teil des gestau¬
ten Wassers nahm jedoch einen anderen Weg
und zwar gegen die Papierfabrik . Da geschah
etwas, dem man mit Angst und Bangen
entgegensah: -der Zug von Neuenbürg kam
angefahren. Kaum hätte er die gefährliche
Stelle passiert, so krachte der Bahndamm aus¬
einander, während die Schienenstränge frei in
die Luft ragten, worunter sich die schmutzigen
Fluten in die Enz wälzten. Natürlich half
die Enz auch mit, um die Zerstörung zu vol-
lendn, indem ihre wilden Wasser bei der
„Linde" den Steg wegrissen. Auch die Ersen¬
geländer beim Hotel Klumpp und „Schwa¬
nen" mußten dran glauben. Außerdem fraß
sich die wilde Flut begierig in die Ufer¬
mauern. Zwischen der Trinkhalle und dem

Hotel Bellevue hatte sich ein reißender Strom
gebildet, dem die Einwohner von ihren Fen¬
stern aus mit banger Sorge znschauten.
Durch die Straßen tobte die wilde Flut . Was
wird sie noch alles anrichten? Die Wasser¬
wehr trat überall in Tätigkeit, doch was
können Wenschenkräfte gegen sinnlos entfes¬
selte Naturgewalten ausrichten? Beim Hotel
Post zerbrachen die Wvssermassen die eisernen
Träger wie Streichhölzer. Die Karlsstraße
und Hauptstraße bildeten einen Strom . Der
Pavillon der Postterrasse wurde ebenfalls
zertrümmert , die Gasleitung unter der Brücke
gleichfalls und da die Flut gerade bei Nacht
die schlimmsten Formen angenommen hatte,
mußten die Hilfsarbeiten bei düsterem Schein
der Gaslaternen ansgeführt werden, was für
die eifrig tätigen WMrmänner keine leichte
Sache war . Hin und wieder mußten die Be¬
wohner die Häuser verlassen, denn das Was¬
ser hatte viele Häuser bis zum ersten Stock
überschwemmt. In jener Nacht schliefen in
Wildbad die wenigsten Leute, auch enztal-
abwärts waren die Leute in Sorge . Am
Morgen jedoch war das Hochwasser stark zu¬
rückgegangen. In Wildbad hatte in jener
Hochwassernacht ein Bürger in den Fluten
den Tod gesunden, und wenn nicht mehr
Opfer an Menschen zu beklagen waren, so
deshalb, weil seitens der Wehr umfassende
Sicherheitsmaßnahmen ergriffen worden
waren. Am Morgen des 9. März bot Wild»
bad in der Gegend an der Enz und^ beim
Rennbach ein wüstes Bild der Zerstörung.
Ueberall strömte aus den Kellergeschossen das
Wasser und die Leute mußten sofort mit dem
Auspnmpen beginnen. Die Anfräumungs-
avbeiten dauerten Tage lang. Der Bahnver¬
kehr mußte wogen der zerstörten Gleisanlagen
eingestellt werden und Pioniere wurden ein¬
gesetzt, um den zerstörten Bahndamm wieder
aufzubauen. Aus allen Gegenden kamen viele
Fremde, um das Bild der Zerstörung zu
sehen. Der damals angerichtete Schaden ging
in die Zehntausend«. Heute noch erzählt man
im Enztal , vor allem in Wildbad, in Zeilen
der Schneeschmelze von jenem Hochwasser.

ft- v.

Die NS -Gliederunge« werden gebeten, uns
in den Bemühungen zur planmäßigen Ver¬
teilung des zur Verfügung stehende« knappen
Raumes der Zeitung zu unterstützen, indem
sie auf die Pgg. und Mitglieder nachdrücklich
zur sorgfältigen Beachtung der Bekannt,
machungen an dieser Stelle einwirken, damit
in Rücksicht auf die berechtigten Forderungen
von allen Seiten nur eine einmalige Berkün-
dung nötig ist.

OG. Höfen/Enz. Heute Mittwoch abend
8ä0 Uhr öffentlicher Sprechabend im Ochsen.
Teilnahmepflichtfür die Mitglieder der Par¬
tei und aller Gliederungen.

Der Ortsgruppenleiter.
OG. Obernhausen. Gräfenhausen. De»

Spvechabend findet heute um 8 Uhr (nicht
S Uhr) statt.

NS -Frauenfchaft Neuknbürg-Waldrennach.
Donnerstag, 7. 2. 36, 20 Uhr Heimabend.

Deutsche Arbeitsfront. Rechtsberatung für
Arbeitnehmer. Am Donnerstag den 7. Febr.
1935 finden die Sprechstunden in Neuenbürg
nachmittags in den Geschäftsräumen der
DAF von 17- 12 Uhr und in WUdbab am
Freitag den 8. Februar 1935. vormittags von
10—11 Uhr, im Rathaus im Trauzimmer statt.

Kreiswalter der NSBO und DAF.

Sauleitnng
I*r vr»v»!<nta

An der Kunbgebmis der sorslpolw
lchen Apparate! per Gauleituna «ni
10. Februar, 10 Uhr, im Fektsaal der
.LiederhaL̂- in Slnttsari , «n der ftct
di« gesamte ForltbeamtenkAaft de!
Staates der Gemeinden, sowie die Wald-
ardcUerschast beteiligen, haben alle
daran interessierten Dienlliiellea der
Partei und ihrer llntersliedermlsentetl-
zun«L«e»>

Zusammenhang behandelte der Vortragende
den hohen Wert der Reichsjugendwettkämpfe.

In Zukunft sollen alle 14 Tage regÄmätzige
Schulungstag-ungen abgehakten werden.

Der NS -Hago-Kreisamtswalter. der Kreis»
Handwerksmeister und der Kreissugendwalter
sprachen jewäls kurze Worte über die von
ihnen betreuten Aemter .

Nach einer recht regen Aussprache, an der
sich verschiedene Obermeister beteiligten, schloß
der Kreiswalter die Tagung.

Schueeberichte
Wildbad. Sommerberg:  Schneehöhe

5—10 Zentimeter, 1 Zentimeter neu, —0,8
Grad ; Schi mäßig; Grünhütte:  38 Zenti¬
meter, 3 Zentimeter neu, —2.5 Grad , Schi
gut; Kaltenbronn:  60 —70 Zentimeter,
5 Zentimeter neu, —3 Grad, Schi gilt.

Dobel. Schneeehöhe 20 Zentimeter, Harsch,
—1F Grad , Schi mäßig.

Die Deutsche Bergwacht teilt mit: Durch
de« Witterungsumfchlag, die seit Freitag,
1. Febr., andauernden Regen- und Schnee»
fälle sowie den orkanartigen Sturm ist in
allen Gebieten der bayerischen Alpen mit
größter Lawinengefahr  zu rechnen.
Alle Berg- und Schifahrten sind zu unter»
lassen und der Eintritt günstigerer Wetter¬
lage abzuwarten.

'Mrs 404̂ x1 chaL

Voraussichtlich« Witterung für Donners¬
tag und Freitag: Die Wetterlage wird im»
mer noch von Tiefdruck beeinflußt, so dgtz
unbeständiges und ziemlich mildes Wetter
zu erwarten ist.

<2Koben. Okold hoüocla Odlwckll
0Nog«r «Sol««» o-SnE

Aus der Südfeite neuer, über den Briti
schen Inseln und der Nordsee liegend^
Störungen dauert die Zufuhr ozeanischer
Luftmasfen an. Wir rechnen deshalb nw
Fortdauer der verhältnismäßig milden «nv
zu Niederschlägen neigenden Witterung.



Beim AuSbeffern seiner Scheunendachesstürzte
Amtsdiener Karl Binder von Hirschau,
OA. Rottenburg, tödlich ab.

»
In Blitze »reute,  OA . RavenSburg, hat

die Diphterie schon zwei Todesfälle  ge¬
fordert.

*
In Ravensburg  ist ein Frstuletn, daS den

hochbetagtenVater zur Kirche geleitete, auf dem
glatten Weg mit diesem gestürzt  und brach
einen Arm,  während der über Neunzigjährige
keinen Schaden nahm.

Wawungen . S. Februar . (Umfangrei >
cher Einbruchsdiebstahl .) Ein Ein-
bruchsdiebstahl von größerem Umfang wurde
im Klubhaus der hiesigen Sportver¬
einigung  l90S auf dem Wasen aus¬
geübt . Entwendet wurden außer Lebensmit-
teln , Rauchwaren und Kleidungsstücken eine
Melotrop -Großlautsprecher -Anlage mit Radio-
Empfangsgerät „Nora ' , Dreiröhrenapparat
sur Gleichstrom , elektro-dynamischer Groß-
lautsprecher und Grammophon -Apparat zur
Wiedergabe von Schallplatten mit Hilfe deS
Radio -Apparates , sowie eine beträchtliche
Anzahl Schallvlatten.

Lausten a . St>, 5. Febr . (Einsturz .) Die
Anwohner der Heilbronner Straße wurden
am Montag früh in nicht geringen Schrecken
versetzt. Das seit einigen Jahren außer Be¬
trieb befindliche Backhaus stürzte unter gro¬
ßem Getöse und Krachen zusammen . DaS
Dach deS Backhauses war seit vielen Jahren
mit starken Risten durchzogen und dürfte
durch den schroffen Temperaturwechsel der
letzten Tage in Bewegung gekommen sein.
Der Teil , unter dem sich die Oefen befinden,
und selbst der etwa 8' /» Meter hohe Kamin
stehen noch. Der Rest muß allerdings auch
abgebrochen werden , da Einsturzgefahr be¬
steht.

Aebersall ln Vad Lannstatt
Am Samstagnachmittag 2.3V Uhr verübten

zwei Männer in der Kasernenstraße 15 in Bad
Cannstatt einen gemeinen Ueberfall.  Auf
daS Läuten an der Wohnung öffnet« ein klei¬
ner Junge die Türe , worauf ihm der Mund
zugehalten wurde . Die Männer fesselten ihn
dann auf einen Stuhl und durchwühlten die
ganze Wohnung . Jedoch fiel ihnen nur eine
leringe Beute in die Hände. Hierauf schlossen
ie die Türe wieder zu und verließen daS Haus,
stach langem Mühen gelang es dem Jungen,
ich frei zu machen.

Tragischer iinglückssa»
Stuttgart , S. Februar.

In der Schönbühlstraß « 60, im zweiten
Stock dieses Hauses , ereignete sich gestern
vormittag ein ebenso bedauerlicher wie tra¬
gischer Unglücksfall . Ms am Mittag der Ehe¬
mann A. nach Sause kam. bemerkte er in der
Wohnung starken Gasgeruch . In der Küche
fand er dann sein« Frau , feine acht Jahre
alte Tochter und das acht Monate alte Söhn-
chen bewußtlos auf . Sofort vorgenommene
Wiederbelebungsversuche blieben leider ohne
Erfolg.

Wie wir erfahren , war am gestrigen Vor¬
mittag die Frau in der Küche beschäftigt ; die
beiden Kinder waren bei ihr . Auf dem Herd
stand Milch , die überkochte,  wodurch
dann die Flamme ausgelöscht  wurde.
Nun hat anscheinend die Frau vergessen, den
Gashahnen zu schließen. Durch den Brand¬
geruch der Milch nahm sie den Gasgeruch
wahrscheinlich nicht wahr, " so daß die drei
Personen bewußtlos wurden . Auch von den
Hausbewohnern wurde niemand auf den Un¬
fall aufmerksam . Als der Ehemann nach
Hause kam. war es zu spät.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch-
und Fettwaren . Bullenfleisch a 54—56. b
50—53. c 48—50; Kuhfleisch b 36—40, c
28—32; Färsenfleisch a 58—65, b 50—55. c
44- 48 ; Kalbfleisch a 63- 71, b 64—67, c 58
bis 62 ; Hammelfleisch b 74- 75, c 70—73. d
69—72; Schweinefleisch b 76- 78, c 73—75;
Fettwaren : 1. Speck hiesiger Schlachtung : d
77- 79, 2. Flomen 78—79 NM . für 1 Ztr.
Marktverkauf : Großvieh . Kälber u. Schweine
langsam . Hammel mäßig.

Veran 8 taHunZ 8 <-Xa 1enc 1er
Mittwoch , 6. Februar

Pforzh . Schauspielhaus : Das Früh¬
stück von Rudolstadt (3  Uhr ).

Ufa: „Hohe Schule ".
Lili:  Fahrt ins Blaue.
Kali: „Nachtflug ".

Heute nachmittag von 4—6 Uhr singt
Bernhard Schmitz  vom Pforzh . Schau-
spielhause zu einem Rundfunk - Kon¬
zert  des Sinfome -Orchesters.

Zurjkit Ist Preisliste Nr . S gültig I. ZS- ZN».

Wrkli'BeriÄle vomZ. Februar
Berlin : erholt

Die Zurückhaltung des Publikums bestand
unverändert fort , so daß die ersten Kurse
meist wieder etwas niedriger waren . Da das
Angebot jedoch auf einem bis zu ein Prozent
ermäßigten Kursniveau ziemlich glatte Auf¬
nahme fand , konnte -sich die Tendenz im Ver¬
lauf bei Käufen der Kulisse erholen , so daß
die Anfangsverluste zum Teil wieder aufge¬
holt wurden . Maßgeblich hierfür war eine
zuversichtliche Beurteilung der außenpoliti¬
schen Lage durch die Börse.

Am Rentenmarkt machte sich für Liquida¬
tionspfandbriefe wieder größeres Interests
bemerkbar , dagegen setzten die variablen fest¬
verzinslichen Werte zunächst noch etwas
schwächer ein . Altbesitz waren 0,37 Prozent
niedriger , Reichsschuldbuchforderungen ver¬
loren 0,25 Prozent und UmschuldungSanleihe
5 Rpf.

Berliner Getreidemarkt
Das Geschäft setzte sich nur zögernd ein

und bewegte sich auch im Verlauf in ruhigen
Bahnen . Die letzten Verordnungen , insbe¬
sondere diejenigen , von denen man ein«
Erweiterung der Versorgung des Futterger¬
stenmarktes erwartet , standen nach wie vor
im Vordergrund « der Erörterungen , Man

- wartet jedoch auf die Entscheidung bezüglich
der in zweiter Hand befindlichen Gersten¬
mengen.

DaS Angebot in Brotgetreide ist etwas
reichlicher geworden , während die MMle»
weiter überwiegend nur - den laufenden Be-

S. 1S3Ldarf decken. An der Situation des Hafer-
marktes hat sich nichts geändert . Inlands-
wäre ist kaum angeboten . AuSlandshaser
wird zur späteren Lieferung offeriert.

Am Gerstenmarkt hat sich das Angebot
etwas verstärkt . Die Industrien zeigen aber
kaum größeres Interests.

kviL»lld«r. ünmäxreir. . . . . . . !
ksivgolä, Vvrß»»uxrilr . . . . . jr»!ü Nitük. i
klsttü» 96v/o»it 40/, ?üNgä!tua
klsttv S6v/o» tt 4-/,ffv?t«r . . .

k r . r. 1 4. 2.
ks I 49.10 I 48.80
Kg I 2840,— I 2840,—

I Z.2S I Z.25
I Z.2Ü I 3.20

ee 5.10 > r .10

Zugetrtebeu
Unverkauft

Ochsen Bullen Jnngbullen Kühe Mrftn Fresser Kälber
88 182 — 876 8LO 1112
12 1 — IO 30 — —

Schweine
1752

18
Schaft

Ockfen
») vollfleischige, auSgemästet«

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . . . . .
L älter« . . . . . . .

b) sonstige vollfleischig« , » »
fleischige . . . . »A, ,

<i) gering genährte . . As -4,
Bullen

»j jüngere, vollfleischige
höchsten Schlachtwertei .

d) sonstige vollfleischige oder
auSgemästet« , » . , ,

0) fleischige . . . . . .
a) gering genährte . ^

Kühe
») jüngere, vollsleischige

höchsten SchlachtwerteS .
d) sonstige vollsleischige oder

auSgemästet« . , , , ,
0) fleischige . . .
<y gering genährte.

Färse»  lKalbimien)
' . . s,») V!

d) vollflei
«ge. ausgemästete

S L

28- sr

S1- 34

27 - Sl

23 - 28
18- Iv
13- 15

81. 1-
Färsen  lKalbinnen)

5 2. 31. 1.

o) fleischige —
ä) gering genährte , , . , .

Fresser
- mäßig genährtes Jungvieh »

Kälber
») beste Mast- und Saugkälber
d) mittlere Mast- u. Saugkälber

42- 46 43- 46
39- 41 39- 42

0) geringe Saugkälber , » , 85- 38 34- 38
ck) geringe Kälber . , , » ,

Schweine
82- 84

») Fettschweineüber 8M> Psd.
Lebendgewicht . . . . .

l») vollsteischiae oon etwa
240—SOV Pkd. Lebendgewicht

50—58 50 - 52

50- 53 49- 52
a) vollfleischr« von etwa

200—240 Pkd. Lebendgewicht
cl) vollflerschige von etwa

ISO—200 Pkd. Lebendgewicht
s) fleischige von

-W» 50—52 48- 51

28- 27
15- 17

48- öl 46- 50

18- 14 12V—160 Psd. Lebendgewicht — —
k> unter 12V Pkd. Lebendgewicht —- —

— g) Sauen 1. fette . . . . . 48—46
— 2. ander« , , , , 89- 42 —81- 85

Marktverkauf:  Großvieh ruhig / KAber mäßig / Schwein« mäßig
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S. 2. S. 2. 4. 2. 4. 2.
Lslä Lrist Oslä Lrist
12,49 12,52 12,505

0,628
12,535

0,628 0.6Z2 0.632
58.17 58.29 58.17 58.29
Ü.194 0.196 0,194 0.196
Z.047 3.05Z 3.047 3.053
2.488 2.502

54,50
2.S03 2.509

54.40 54.48 54.58
81.22 81,Z8 81 22 81.38
12.1S5 12,215 12.20 12,23
63.68 68.82 68.63 63.82
5.ZS 5.Z9 S.385 5.395

16.41 16.45 16.41 16.4S
2.ZS4 2.Z58 2.354 2.ZSS

163.25 168.SS 168.28 168.52
55.14 55.26 55.21 55.33
21.30 21.34 21.30 21,34
0.710 0,712 0.710 0.712
5.649 5.661 5.649 5.661

80.92 81,08 80.92 81.08
41.7141.65 41.71 41.63

61.24 kl .36 61.32 61.44
43.95 49.05 48.95 49.0S
11.06 11.08 11.075 11.095
2.4L8 2.492 2.488 2.492

82.82 82.94 82.90 63.02
80.72 80.38 80.72 80.85
AZ.99 34,05 34.02 34.08
10.40 10,42 10,40 10,42
1.975 1.979 1.976 1.980

1,029 1.031 1.049 1.051
2.498 2^ 02 2.S0S 2,511

LsuMHVQLLv «« s -
Sr « r>»« r»
MääUvg vllivsrttl L»eo 14,45(14,59) 7>iu!,ar rukig

NLn 35.
Lriot
13.76

LM
1Z.74

ßprickU Lbrê u
13.7»

Not 35. 14.15 14.14 14.15
35. 14.17 14,14 14.16

HM ZS 14.41 14,37
14^ 9

14.Z9
ZS. 14.40 14,40
36. 11

Garantiert reine
Eier-

Leiawaren
in Perg .-Beutel

l Psd . von -18 Pfg . an

Dörrobst
Zwetschgen, Aepfel

Mischodst. Aprikoseu>

Marmelade
1 Psd . von 22 Pfg . an

Billige
Konserve«
Bohnen. Erbse«
Spargel , Spinat

Rote Rüben
Gelbe Rüben

2 Psd.-Dose 40 Pfg

Is Appsls
Bismarckheringe

Rollmöpse
Heringe in Gelee

offen und ln Dosen

Feinste

SiitzdüÄiage
und ganz billige

Lee-Fische

Neusatz, den 4. Februar 1935.

0 « 1» » S »« »H z^ .
Beim tzinschriden meiner lieben Frau und Mutter

Mrs

Vollsbmib lüc das DeuiiLtmn im Ausland
Ortsgruppe Neuenbürg.

Milgkieder-Versammkung
Freitag abend 8 Uhr bei KarlStlberetsen.  Vollzähliges
Erscheinen erwünscht.

geb. Pfeiffer,
dursten wir eine so überaus zahlietche Anteilnahme ent»
gegennehmen, daß es uns nicht möglich ist. jedem einzelnen
zu danken. Wir bitten deshalb, aus diesem Wege unseren
herzlichsten Dank entgegenzunehmen. Besonder» danken
wir für die trostreichen Worte des Herrn Geistlichen, den
erhebenden Gesang des Liederkranzes, ferner der Kreisleitung,
für die Nachrufe der N8 -Frauenschaft Neusatz, Rotensol,
Dobel und der Schulkameraden, sowie für die vielen Kranz-
und Blumenspenden und allen denen, die sie während ihrer
Krankheit besucht und erquickt haben und allen denen» die
sie zu ihrer letzten Ruhestätte begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebenen:
W . HolzhLußer u. Tochter Lotte.

Illm-Vereio ssensliWg.
^ ^ Nächsten Sonntag den 10. Februar , abds. 7 Uhr,

findet im Lokal zur „Eintrach  t" unsere

jährliche Saupt-Versammlung
Tages - Ordnung:

Bericht des Vorstandes/des Kassiers und der Turnwarte . Neue
Statuten . Borstandswahl. Ernennung seiner Mitarbeiter. Ver¬
schiedene».

Unsere wetten Mitglieder, passive und aktive, sind so dringend
wie herzlich eingeladen.

Der Turnrat.

B t r k e n f e l d.

Gattbausr. Krone.
Morgen Donnerstag

S-lachiMlie
wozu höfl. cinladen

Karl Eberl « und Frau.

Da » ist tvichtigl

Wichtig für alle Behörden und « emters

Die amtliche Beilage „Regierungsanzeiger für Würt¬

temberg " als Nachfolgerin deS bisherigen StaatS-

anzeigerS erscheint nur im „Stuttgarter NS .-Kurier ".

Gkflügel- md
KllUiutzen-ZWttt-
Berelu Neuenbürg.

Der verbilligte

Vsedilllgks

Hsrmelsäe
uncl

Lpkelgelee
(klackpressem.Ilimbeer-
gesckmsclc), ttergestellt

nacil fleieksvorsebrikt

pkuncl 32
FullermalS > krieek-kieetip
etrokken und wird am Don- W ä ö tirvIL t ROvllvist etngelrofsen und wird am Don

nerstog mittag von 1—4 Uhr, tm
Lager der Firma E . Ochnrr gegen
Barzahlung an die Mitglieder ab¬
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VmtesW M Welt
Die uitterlroriqr « rotzstavt

In Verbindung mit unterirdischen Gruben
werden oft ganze Städte mit Straßen und
Läden angelegt, in denen ein ebenso leb¬
hafter Verkehr herrscht, wie in Städten über
der Erde. Die größte unterirdische Stadt die-
ser Art befindet sich bei der Wltwatersrand-
Goldgrube in der Nähe von Johannesburg
in Südafrika . Schächte. Straßen und Ver-
btndungswege in dieser riesigen unterirdt-
schon Stadt haben eine Länge von 6000 Kilo-
ineter. Es sind breite Alleen mit elektrisch
beleuchteten Geschäften und überhaupt alles
vorhanden, was zu einer modernen Stadt
gehört. In der Grube sind 190 000 Arbeiter
beschäftigt.

Schuster und Poet dazu
Der Münchener Possendichter Leopold Feld¬

mann war i» seiner fugend Schusterlehrling.
Er verliebte sich in eine Dame und machte
seiner hoffnungslosen Liebe in zahlreichen glü¬
henden Gedichten Luft. Damit nicht genug! Er
lebte die Gedichte in die Schuhe seiner An-

gebeteten und wartete nun auf eine Antwort.
Die Antwort traf zwar ein — aber in Form
einer Beschwerde beim Meister, der seinem
Lehrling eine tüchtige Tracht Prügel verab¬
reichte. Als Feldmann sich jedoch wehrte, nahm
die hohe Obrigkeit den ungehorsamen und
widerspenstigen Lehrling in Gewahrsam. Der
dichtende Schusterlehrling wurde zum Stadt¬
gespräch. KunstverständigeLeute prüften die
Gedichte, nahmen sich des jungen Dichters an
und ebneten ihm schließlich den Weg zum
Dramaturgen.

Hühner ohne Federn?
Eine sensationelle Meldung kommt

Wilna. Danach soll es einem Geflügelzii
elungen sein, Hühner zu züchten, die nur noch
"puren eines Fed"rkleides aufweisen, im übri-
n aber fast vollkommen kahl und nackt lind,
iese federlosen Hühner sind einer ganzen An¬

zahl von Krankheiten nicht ausgesetzt, die das
Federvieh sonst gerade wegen seiner Federn
erleidet; dabei sollen sie genau so gut legen, und
auch das Fleisch soll sehr wohlschmeckend seilt.
Wenn diese federlosen Hühner keine— Enten
— sind, wird man Wohl bald mehr von ihnen
zu hören bekommen.

58 kegeLnmtzise SzeanWge
der Luft-HMa

Berlin , „ Februar.
Das deutsche Volk kann am 2. Februar

auf eine ei nzigartige Lu ft Verkehrs¬
leistung  zurückblicken. Vor einem Jahr
verließ zum erstenmal das 8 «-7ü-Schnellflug-
zeug der Lufthansa den Berliner Zentral¬
flughase» mit der ersten Südamerikapost an
Bord. Heute kann man sagen, daß die Hoff¬
nungen. die man damals an diesen Versuch
knüpfte, über Erwarten erfüllt  wor-
den sind. Die Tatsache, daß alle im Laufe
deS JahreS durchgeführten 56 Ozean¬
slüge  in der festgesetzten Zeit pünktlich ihr
Ziel erreichten, ist ein Beweis, der für sich
selbst spricht.' Die deutschen Flugzeuge haben
auf der Strecke Deutschland— Südamerika,
hinweg über Europa . Afrika, den Ozean und
Südamerika , im ersten Jahr mehr
als  700000 Kilometer zurück¬
gelegt.  Anfänglich flog nur alle 14 Tage
ein, Flugzeug, in jeder Richtung. Im Herbst

änderte MH der Dieelst. Näcyvsm bas SM-
schiff seine Reisen einsteNe, übernahm di«
Lufthansa den Verkehr allein  und .
im Winter jrd « Woche hinüber un
herüber.  Deutsche Flugzeuge im regel¬
mäßigen Ozeanluftverkehr begegnen sich seit-
dem allwöchentlich über dem Atlantik und
tauschen untereinander Funksprüche au».
Sind schon die Flugleistungen auf dieser
ersten und einzigen mit Flugzeugen regel¬
mäßig beflogenen Atlantikstreäe der Welt er¬
staunlich, so wohl noch mehr die Beförde¬
rungsleistungen deS ersten JahreS . Auf den
56 Lusthansa - Flügen wurden insgesamt
etwa  2000 000 Luftpostbriefe im
Gewicht von je5Grammbesördert.

Immer , .wieder müssen sich die Be satzu n-

ampf
erfor-

e die Hein-
nellflen

n den WM erkämAKr. jeder dt
lug ist ein Sieg im dauernden

gegen die Elemente. Ebenso war eS
derltch, überall da» am geeignetsten
nende Gerät einzusetzen. So fliegen auf dem
ersten Abschnitt der großen Etri
kel-8s .70-Blttzslugzeuge. die '
Derrebr » klugzeuge der Welt.  Den
Anschlußdienst versehen dreimotorige Jun-
kers-cku-52-Maschinen, die von Dornier-10-
Tonnen-Walen abgelöst wert»«,, mit denen
der Sprung Mer den Atlantik zum fernen
Südamerika unternommen wird. JenWS,
in Südamerika , sind e» wicher Junkers.
FluMUge . dH dev langen Küstenstrich von
wett über chOOO Kilometer bjS Buenos Aires,
der Hauptstadt von Argentinien, zurücklegen.

Soziale Arbeit-er Hitler-Jugend

aus

F Die Kundgebungen der Hitlerjugend ha-
ben einen eigenen Stil , der sie grundsätzlich
von den Veranstaltungen der anderen na¬
tionalsozialistischen Organisationen unter¬
scheidet. Ihre Fahnen und Symbole sind
andere, der soldatische Geschmack, mit dem
sie einfache Räume, wie z. B. gestern abend
die Reithalle an der Akademie,
schmücken, verrät eine hochstehende und be¬
wußt gepflegte Eigenkultur der Jugend.

Der Sozialreserent der RIF ., Ober-
ebietssührer Axmann,  hielt in der Reit¬
alle eine Ansprache, die noch auf drei an¬

dere Säle übertragen wurde. Er berichtete
in kurzen, eindringlichen Worten über die
Entstehung der HI ., die sich nach dem
Krieg aus denen bildete, die der leibliche
und der seelische Hunger in dieser verdorr¬
ten Zeit zusammenführte. Um den einsamen
Führer sammelte sich zuerst  die Jugend
und hielt zu ihm, als er die neue Epoche
verkündete. Die Jugend ist heute die
stärkste Säule des Staates;  er
wird deshalb nie zusammenbrechenkönnen.
Im Jahre 1933 schlug die Geburtsstunde
des ersten Nationalstaates ; nach 2000jähri-
ger Geschichte beginnt die Entwicklung der
Deutschen zum Volk. -

Die Hitlerjugend fordert in ihrer Eigen-
schaft als S t a a t s i u g e nd und Schutz¬
herrin der Einheit der deutschen
Jugend  eine Gesundheitsaufsicht
auch über die arbeitende Jugend , die viel
mehr gefährdet ist als die bereits ärztlich
überwachten Schüler. Ferner muß es zur
Schaffung eines Jugendarbeitsrech,
tes,  eines Jugendpslegerechtes
und eines Jugendstrafrechtes  kom-
men.

Der Kamps gegen die Lehrlings-
züchterei  mutz ausgenommen werden;
es gibt immer noch Betriebe, bei denen der

Großteil der Belegschaft auS Lehrlingen be¬
steht, weil dies« bMger arbeiten.

Die HI . kämpft nicht nur für rein äußere
Sozialforderungen,  sondern auch
gegen die geistige Haltung einer über¬
wundenen bürgerlichen  Epoche.
DaS ..Standesgemäße'  muß auS der
Beariffswelt des Volkes verschwinden. ES
hat in der Vergangenheit Unheil genug
angerichtet!

Das wichtigste Problem für die Arbeit
der HI . ist die Frage der Berufs¬
erziehung.  Um den Facharbeitermangel
zu beheben und die Lust und Liebe zur
Arbeit zu wecken, hat die Reichsjugend¬
führung den Reichsberufswett-
kamps  als Krönung deS ArbeitSjahreS
eingeführt. Der 2. ReichSberufSwett-
kamPf,  der in diesem Monat flattfindet,
hat eine neue Kampssparte erhalten . Es
wird nicht wie im vergangenen Jahr mög-
lich sein, daß der Streber  siegt , denn
diesmal tritt neben den beruflichen der
sportliche  Wettkampf , so daß es dies¬
mal wirklich möglich ist, die Elite der
deutschen Jugend  auszulesen . Wich¬
tig ist noch, daß auch die Studieren¬
den der Höheren Fachschulen  teil¬
nehmen.

Der Ausscheidungskampf findet imSaar¬
ge  b i e t statt. Die deutsche Jugend will an
der saar-französischen Grenze des Reiches
beweisen, daß sie ihre Zeit nicht mit Sol¬
datenspielerei verliert. sondern sie zu ernster
Arbeit an der Lösung der wichtigen Fragen
unserer Zeit verwendet!

Der ObergebietSsührer hat seine Rede
unter jubelnder Zustimmung der HI . be¬
endet. „Fahnen still ge standen !'
Und dann klingt das Lied auf, aus dem der
Glaube der HI . spricht: „Wir tragen in

3« Marokko un- Algerien
Noch in Erinnerung sind auch die großen

ervorgerufen

itung in arabischer Schrift, die von Sclim
Hesun Bey herausgegeben wird.
Zu Perfien und Afghanistan

Aber auch in Persien und Afghani-
sta n hat eine starke iudenfeindliche Stimmung
um sich gegriffen. U^ch hier erschien eine
neue illustrierte antijüdische
WochenschrrftinTeheran  unter dem
Namen „Iran Bastan". Als Herausgeber zeich«
.net Scheich Seif Afsad.

Die afghanische Regierung hat eine Reihe
von Bestimmungen erlassen, ourch die die B e-
wegungSfreiheitoer Juden ziem¬
lich stark eingeschränkt  wird . Den
Juden ist eS zum Beispiü untersagt, die Stad«
Kandahar und die östlichen und südlichen
Grenzprovinzen zu betreten. Die in der Haupt¬

stadt Afghanistans»in Kabul, wohnenden Jude«
dürfen die Stadt ohne besondere polizeilich«
Erlaubnis nicht verlassen.

2n -er Türkei
Ebenso ist in Türkisch - Thrazien  der

Antijudaismus erwacht. Hier ist die national
listische Organisation „Ali Felaschi" Trägerin
der antijüvischen Bewegung. In Jstambul
selbst ist der Führer im Kampf gegen die Jude«
der bekannte Herausgeber deS„Milli Jnkilap"
und Verfasser der „Schönen Simi Simon", der
furchtlose Major a. D. Cefat Rifat-Bei. Außer¬
dem besteht in Jstambul noch die antijüdischs
Zeitung „Cumhuriyet".

Von Türkisch-Thrazien hat der AntijudaiS-
muS auch "auf Griechisch - Thrazien!
übergegriffen, wo die Bevölkerung ebenfalls
eine judenfeindliche Stellung einzunehmen be-

„Proodos", bringen fortlausend äußerst scharf«
Artikel gegen die Juden , die sie unter anderer«
als Staatsverräter und Vaterlandsfeinde be¬
zeichnen.

hämmernden Herzen
Deutschland mit !'

den Glauben an

Antisemitismus im Orient
Der Antisemitismus  beschränkt sich

nicht lediglich auf Europa, sondern er erfaß,
auch imQrient  immer breitere Volksschich¬
ten und gewinnt auch hier immer größere
Bedeutung.

Die judenfeindliche Haliungder
Araber  ist ja zur Genüge durch die dauern¬
den blutigen Unruhen in Palästina bekannt.
Es spielt sich hier ein erbitterter Kampf der

bodenständigen, einheimischen Bevölkerung
gegen die jüdischen Eindringlinge ab. Da die
spontanen Volkskundgebungen und Ernzek-
aktionen verschiedener arabischer Gruppen zu
keinem dauernden Erfolg führten, beginnen die
Araber allmählich sich zu organisieren. So hat
sich vor einiger Zeit ein großer Teil der ara¬
bischen nationalen Jugend zu einer „nationa¬
len Arbeiterfront" zusammengeschlossen.

»den-
ew«-!

Und ln Griechenland!
In Griechenland  selbst war die

frage schon früher durch die faschistische
gung aktuell geworden. Im Zusammenhang
mit der griechischen Wahlrechtsreform wurd
die Frage aufgeworfen , ob di
Juden mit den Griechen gleich¬
berechtigtseinsollen.

Auch das regierungsfreundliche Blatt
„Hestia" wendet sich sehr scharf gegen die Juden
und schreibt über die jüdischen Emigranten auS
Deutschland folgendes: „Ueberhaupt besteht
doch kern Zweifel, daß 30 Prozent der jüdischen
Flüchtlinge aus Deutschland unter den verschie¬
densten Masken Sozialisten oder Kommunisten
und Freunde des Marxismus sind. Wir wür-
den geradezu irrsinnig sein, wenn wir irgend-
wemhen Juden « rbeitsmöglrchkerten oder das
Recht geben wollten, mit dem einzigen Ziel, die
Lobsprnche der europäischen Presse zu erhalten,
die sich sowieso in den Händen der Juden be¬
findet. Das Wohl Griechenlands gestattet eS
mcht, daß wir es zulassen, daß sich fremde
Inden in unserem Lande einriwien "

Roman vonA. von Sazenhofen.
klrheberrechtsschutz durch Verlag-anstalt Manz , Regenrburg.
öS. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Zu Weihnachten kam Freund Bela, um ein paar Ur¬
laubstage bei Mutter und Freund zu verbringen.

Mama Gsrdöny war froh um diesen Besuch. Ihr Sohn
mußte dem Zsiga, der seine Braut mehr und mehr vernach-
lässigte, wieder den Kopf zurecht setzen. Und auch mit dem
Graf Andras würde ein ernstes Wort zu reden sein. Seine
Aufmerksamkeiten gegenüber Mia häuften sich in der letz¬
ten Zeit in einer Weise, die ausfüllen mutzte. Auch würde
Bela , der einen großen Einfluß auf seinen Regimentskame¬
raden hatte, die Dinge wieder an die rechte Stelle rücken
müssen, bevor es zum offenen Skandal kam.

Auch Zsiga war dankbar, den Freund in diesen Tagen
-er reisenden Entscheidung um sich zu wißen. Und doch ging
er zunächst einer offenen Aussprache von Freund zu Freund
Vus dem Wege.

„Frag mich nichts, Bela ", bat er, als ihm dieser beim
»rsten Alleinsein fragend in die Augen blickte. „Frag mich
nichts, in mir braust alles wie ein Bergstrom, der seine
Ufer sprengen will und nicht weiß, wohin ihn sein Ungestüm
trägt . Sei froh, daß du nicht weißt, wie es in mir aussieht."

Bela trug schweren Kummer um den Freund im Herzen.
Umso unbekümmerter gab sich Graf Andras , als er zum
ersten Mal Bela als Cast im Schlosse Zsigas traf.

„Servus , Bela", sagte er fröhlich und tat ganz so, als
gäbe es für ihn nichts selbstverständlicheres, als der Mia
den Hof zu machen. Ein familiäres Kartenspiel in d:r
Bibliothek, wo sich Mama Eerdöny, Bela , Mia und Andi s
häuslich niederließen, gab dazu willkommene Gelegenheit.

Zsiga ließ sich wieder einmal entschuldigen: er wolle
dem Weidwerk nachgehen.

In seinem Zimmer wickelte er dann «ine« Gegenstand

in Seidenpapier, tat ihn vorsichtig in den Rucksack, ließ sich
vom Diener in der Halle das Gewehr reichen und ging -,,
auf den Bock. -

„Es ist möglich, daß ich heute später komme!" ries er
noch zurück. „Es soll nicht gewartet werden auf mich mit
dem Souper".

Es lag ziemlich hoher Schnee.
Der Wald stand marmorn, mit schneeschweren, geneig¬

ten Aesten, still und feierlich.
Dann kam der steingewordene Traum eines Baumeisters

aus dem galanten Jahrhundert.
Alle lebensfrohen Schnörkellinken schienen unter dem

Schnee ein wenig ruhiger. Die weißen Göttinnen, die klei¬
nen Amoretten trugen ihre Verbrämung, das Warme, das
sie zum Schlaf zwang, wie die Erde selbst.

Aus ein paar hohen Fenstern siel schon Licht, während
Heraußen noch blaue Dämmerung war , und dort, wo das
Licht Hinsiel, glänzte der Schnee rosenrot.

Erika sah sehr blaß und wunderschön aus.
Aber Olga betrachtete sie oft mit schwerer Sorge.
Sie wußte, daß sie daran litt , ihn nicht mehr entbehren

zu können und doch nicht mehr sehen zu wollen, weil er
einer anderen gehörte . . . und doch wieder warten zu müs¬
sen und nur den Tag hinzubringen, in der Hoffnung, seinen
Schritt zu hören, aus dem Dunkel der Tannen seine Gestalt
treten zu sehen. . . den Schuß zu vernehmen, der kein Wild
mehr traf , sondern nur das Zeichen war , daß er da war.

So war es auch an diesem Abend und an diesem Abend
sagte Zsiga:

„Ich habe Ihnen etwas mitgebracht, Erika." Er schlug
mit bebenden Händen die Seidenhülle auseinander und
hielt es ihr hin.

Da strahlten ihre Augen hell auf. -.  da brach ein froh-
liches Lachen von ihren Lippen.

„Meine Puppe ! Ach lieber Gott . - , meine Puppe !"
Sie griff mit beiden Händen danach.

„Das ist sie. ,-  meine Puppe ! Der gute Papa hat st«
mir gekauft, da war ich noch so klein--. und ich Katt« st«

immer so geliebt. Zsiga. , , wie kommen Sie zu meiner!
Puppe?" . . . .

Zsiga saß in einem Fauteuil , in der Kammecke, er hatte,
die Arme auf die Knie gestützt und das Gesicht in den Han- ^
den vergraben.

Er gab keine Antwort. '
Da trat st« zu ihm. ^ ,
„Zsiga." sagte sie leise, „was ist denn? Habe ich Ihnen

weh getan? Was haben Sie denn?"
Da sah er zu ihr auf. Sie erschrak bis ins tiefste Herz

vor dem Ausdruck seines Gesichtes.
Großer Gott, was war denn? .
Er stand auf, rückte einen zweiten Stuhl zum Kamm

und erzählte alles, alles . . . von seinen Briefen sprach er . . .
griff in die Brusttasche. . . legte sie in ihre zitternden Hand«
. . . er sprach vom ersten Sehen auf der Freitreppe . . , wr«
er dann in der Irre gegangen. . . und doch immer Las Ge¬
fühl gehabt hat. daß er den falschen Weg gegangen sei. ^

Dann schwieg er und sah sie an.
Tränen rannen über ihre Wangtzn.
„Jetzt . . . ist es zu spät . , , Zfiga . .
Da fuhr er auf. . ^ . . . .
„Wer sagt das ? Warum soll man einen Irrtum nicht

wieder gut machen können?"
Sie blieb lange still.
Als Tante Olga eintrat , ging sie ihr entgegen. Die

Tränen liefen ihr noch über die Wangen herunter . Sie
hielt ihre Puppe im Arm. , , „ ^

„Tante Olga, ich bitte dich, besinne dich. . . ich hatte doch
eine Kindersrau . . . wie heißt sie denn?"

„Das war die Nanna . , . aber um Eotteswillen, warum
weinst du denn?"

Da sagte ihr Zsiga mit kurzen Worten alles.
„Was wollt ihr jetzt tun . . . ihr Armen? frug sie l«U<
„Ich will meiner Braut,, , wenn ich ihr den Beweis

„Nein, Zsiga,, . ich will nicht. daßmenetwegen . , . fl«
liebt düh. . ," (Fortsetzung folgt-! ^
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Schlimme Schwarzwald -Winter
Wenn um die Jahreswende der Schnee

nicht gerade einen halben Meter hoch liegt
und das Thermometer nicht gerade 8 Grad
unter Null zeigt, so glauben manche Leute,
mau brauche den Winter nicht mehr sonder¬
lich zu fürchten. Weit gefehlt! Vergangene
Zeiten lehren uns, daß der Winter auch noch
nach Dreikönig, ja im Februar und März
noch scharf iverden kann. Denkwürdig strenge
und schneereiche Winter gab es 1846/47,
1852/53, 1855 und dann 1859/60. Ganz alte
Leute wissen von diesen harten Wintern noch
manches zu erzählen. Die Winter 1852/53
und 1859/60 ivaren vor allem deshalb so
schlimm, iveil sie Mißjahren folgten. Durch
unfern Schwarzwald schnitt in jenen Winter¬
monaten nicht nur eine Hundekälte und nicht
nur der Schnee lag meterhoch in den Tälern
und Dörfern , sondern dazu grinste aus den
Schwarzwaldorten noch das Hungergespenst.
In vielen Gegenden des Schtvarzwaldes war
die Not sehr groß. Mit dem Brot mußte
z. B. mit einer geradezu spartanischen Spar¬
samkeit umgegaugen iverden, ebenso mit den
Kartoffeln. Vielfach halfen sich die Leute urit
Rüben, die sonst dem Vieh gefüttert iverden,
Rübcnsuppen und gebratenen Rüben. Kar¬
toffeln mit Salz galten als Leckerbissen. Der
Brotlaib war in jenen harten Zeiten im
Schivarzwaldhaus ein Heiligtum. Kam er auf
den Tisch, sprach die Mutter ehrfurchtsvoll
ein Gebet und ivenn in manchen Gegenden
heute noch die Hausmütter beim Anschnslden
auf den Brotlaib ein Kreuzzeichenmachen:
glaubt 's, es hat seinen Grund.

Der Postschlittenverkehr durch den Schwarz¬
wald war in diesen schneereichen Wintern fast
lahmgelegt und mitunter auch nicht lmgefähr-
lich. Der Winter 1852/53 soll ganz besonders
grimmig geivesen sein. Vom Winter 1655 er¬
zählt mau, daß es zu Ostern 100 Stunden
lang schneite. Dazu raste der Schneesturm,
und viele Meter hoch lagen die Schneoivehen,
so daß wochenlang die Straßen nicht mehr
passierbar waren. Jene schneereiche Ostern
gingen deshalb auch so gut in die Erinnerung
unseres Schwarzwälder Volkes ein, weil die
strenge Kälte und der tiefe Schnee Menschen¬
opfer forderten. In der Karwochez. B . er¬
fror zwischen Simmersfeld und Schömberg
ein Handwerksbuvsche, auch im Hinteren
Murgtal wurde damals ein fremder Mann
erfroren aufgefunden. Wie immer bei solch
strengen und sch,reereichen Wintern litt das
arme Wild ganz besonders darunter . Als
der Schnee tveg war, fanden die Förster in
den Wäldern Hunderte Tierleichen.

Der harte Winter 1859 forderte im Gebiet
der Hornisgrinde —Ruhestein—Kniebis nicht
weniger als drei Menschenleben. Alte Leute
erzählen von jenem harten Winter, daß es
auf den „Kirchwegcn" ebenfalls manchen auf¬
regenden Vorfall gab, so manche Kirchgänge¬
rin und so mancher Kirchgänger mußte halb
erschöpft und halb erfroren heimgetvagen
werden. Wo die Kinder iveit zur Schule
hatten, wurden Schnee- und Kälteferien ein¬
gelegt.

den Rhsindörfern oder anderen besseren
Gegenden kamen. Schnee, Kälte und Hunger
hatten sich im harten Winter 1S17 wie schon
so manchmal verbrüdert , um die Menschen
heimzusuchen.

Erinnern wir uns noch des harten Win¬
ters 1929. Schnee gab es auch ldamals genug
und mit Angst und Bangen blickte man aufs
Thermometer. Mitte Februar brachte es über
30 Grad Kälte, das Eis wuchs und wuchs

und es gab Dörfer , wo die meisten Wasser¬
leitungen zufroren. Wochenlang war alles
Stein und Bein gefroren und bis in den
Mai hinein lagen die Eisrestet das war ein
Winter, den man mit früheren „sibirischen"
Wintern vergleichen kann. Allerdings gab
es so schneereiche Winter wie früher seit 1907
mcht mehr. Es verlangt niemanden danach,
denn an der Holzboige und im Kühlenkeller
zeigt sich der Schaden ganz gewaltig. O.

Ini Spiegel äer Lnr
Drei läge »n clen vkern der Lnr entlang — Von Xarl 8tekkn

Von Poppeltal bis Besigheim ist ein iveiter
Wog. Die Enz, unsere Schwarzwald-Enz,
läuft ihn und wir wollen sie auf ihrem Wege
begleiten, und zwar in der einzig rechten Art,
nämlich zu Fuß. Wenn wir's uns gemütlich
machen und hie und da eine Rast halten —
wozu der Weg durch die an Abtvechslnngen
überreiche Landschaft immer wieder einladet
— so schaffen wir's in drei Tagen. In drei
Tagen, deren jeder die Ufer der Enz in an¬
derer Eigenart zeigt.

Laufendes Wstfser ist ein lebendiges Wesen.
Das wissen die Kinder der Natur am besten,
angefangen von den schlichten Landleuten bis
hinauf zu den großen Künstlern, zu Wolfram
von Eschenbach und Goethe, die dem Wasser
eine Seele gaben gleich unfern Altvordern
und den Griechen. Kiuderaugen, Künstler-
angen muß man haben. Was nützt es eurer
Seele, wenn ihr die Länge, das Gefälle, die
Wassermenge in Zahlen zu sagen versteht?
Wir wollen unsere Enz erleben und begin¬
nen damit, daß wir uns im Geiste in die
dunklen hohen Tannenwälder versetzen, wo
Hirsch uird Reh am Quellweiher der Enz
trinken, wo das bärtige Moos an den uralten
Stämmen hängt, wo die Wildtauben gurren
und der Jäger und Wanderer einsam durch
den Tann streift, hoch über der Menschheit
und ihrem Treiben. Es ist ein echter und
rechter Wildbach, der da über die nichtigen
bemoosten Sandstsinblöckeschäumt mit feiner
ewigen Natnrmusik, die so schön zum Sausen
der Wipfel stimmt.

Plötzlich wird es licht zivischeu den Stäm¬
men; smaragdgrüne steile Wiese» leuchten
hindurch und mit einem Sprung tanzt das
wilde Wasser in den Sonnenschein, daß die
sprühenden Tropfen blitzen. Ein langes Tal
öffnet sich, darin nebeneinander wie Kivsi
Bänder die Weiße Straße und der silberne
Bach herunterlaufen , vorbei an manchem ein¬
zelnen schmucken Haus, die ausgedehnte Ge¬
meinde Enztal . Der Schrei des Habichts tönt
durch die Stille , denn es ist noch recht einsam
in diesem Hinteren Tal zwischen seinen mäch¬
tigen Waldkuppen, au denen wir vorüber-
wandern, bis sie wieder ganz eng znsammen-
rücken und dichte Lanbwipfel die Schlucht
erfüllen. Gebahnte Wege, zierliche Bauten,
Bänke und lustwandelnde Menschen, Musik —
wir sind nach vier tüchtigen Marschstunden
ln Wildbad angekommen.

Wir glauben zu träumen — in dieser dü¬

steren Naturlandschaft ist ein glänzendbuntes
Stück große Welt oingeschlossen mit Pracht¬
bauten von Bädern und Hotels, mit Theater,
Promenaden und Trinkhallen. Seltsam be¬
fangen schaut das Auge steil hinaus zu Len
dunklen Berghäuptern , und ebenso unwahr¬
scheinlich dünkt den Wanderer ihr Gegensatz
zu den reichen Auslagen und der sichereil
Eleganz auf den Straßen des Welthades. Die
Enz aber plätschert und sprudelt kühl und
klar ihres Wegs und graue Forellen schießen
darin hin und wieder; sie -erschrecken, wenn
in lauen Nächten die ganze Schlucht von
zehntausenden bunter Lichter erglüht, die so¬
gar von den Blöcken im Flußbett im Wasser¬
spiegel tanzen. Das ist im Sommer. Im
Winter schläft das Märchen — höchstens daß
an Schneesonutageu der große Schwarm der
Schiläufer flüchtig den Schein vom Leben er¬
weckt, bevor er mit der Sommerbergbahn
hinanfrutscht zu den Gefilden der Seligen, an
deren Pforte die Keplersternwarte thront.

Im Winter tritt aber eine andere Eigen¬
tümlichkeit des Eirztalcs in den Vordergrund:
das Holz. Da schallts in den unendlichen
Wäldern von Axthieben und von den letzten
Häusern Wildbads an möchte mau sagen, daß
Mauern von Holzstämmen den Lauf >des Flus¬
ses sinfassen. Das Tal wird etwas Wetter;
Calmbach im flachen Dreieck, wo Schwester
Kleinenz hereinkommt, das langgestreckte
Höfen, die Einmündung des einsam-schönen
Tales der Eyach, das Rotenbachiverk— überall
Holz und Holz und die Sägen brummen ihre
klangvolle Melodie in dem an idyllischen
Siedlungen reichen Tal.

Der Lauf der Enz soll nicht so ungehin¬
dert bleiben; das Schicksal tritt dem jungen
Fluß in den Weg in Gestalt eines mächtigen
Sandsteinklotzes, dem Neueubürger Schloß¬
berg, zwar von der Eisenbahn in einem
Tunnel durchfahren, der aber den Fluß
zivingt, ihn in einer großen Schlinge zu um¬
kreisen. Und daraus entsteht ein prächtiges
Äandschaftsbild. Wie sich im engen Tal, über¬
ragt vom neuen und ruinenhaften alten
Schloß, die Häuser drängen, wie auf den nm
1790 nach dem großen Brande Neuenbürgs
entstandenen Straßenplatz mit seinen bürger¬
lich-stilvollen Bauten die WalÄwände des
Kessels hereinschauen, das darf sich an Eigen¬
art mit den schönsten schwäbischen Stadtbil¬
dern messen.

(Schluß folgt.)

In böser Erinnerung steht auch der jrrenge
Winter von 1886/87. Der Rhein war zuge¬
froren, was zur Folge hatte, daß das
Schwarzwild (Wildschweine) in Rudeln von
den Vogesen über den Strom in den Schwarz-
tvald kam. Die Wildschweine traten derart
stark ans, daß vielfach Treibjagden abgehalten
iverden mußten. Nicht selten kam es auch vor,
daß Hirsche und Rehe sich bis in den Futter¬
statt hcreinivagten und mit den Haustieren
fraßen. Im Frühjahr konnte. man noch an
Schivarzwaldflüssen ganze Berge von Eis
sehen. Eissprengungen auf der Murg , auf
dem Neckar, Rhein, auf der Enz, Kinzig und
Nagold ivaren notwendig, um Wasserkata¬
strophen zu vermeiden. Und trotzdem gab es
Hochwasser und der Eisgang versetzte in so
manchem Schwarzwaldtal die Bewohner in
Angst und Bangen.

Streng und schnecreich war auch der
Winter 1893. Im Januar und Februar maß
man bis zu 33 Grad Kälte. Der Schnee
türmte sich in den höheren Gebirgslagen bis
zu 3 Meter hoch. Dieser harte Winter for¬
derte im Schwarzivald wiederum seine Opfer.
1902 und 1907 lag der Schnee ebenfalls zivei
und drei Meter hoch im Gebirge über 800
Metern . Beim Feldberg wurden damals 3.30
Meter , ans der Hornisgrinde 2.80 Meter ge¬
messen; beim Hohloh und bei Schramberg
lagen die Schneemassen auch 2.10 Meter hoch.
Der Krieg sw int er 1917 mit seiner großen
Lebensmittelknapphoit wird vielen ebenfalls
in Erinnerung geblieben sein. In jenem
Winter erlebten wir teilweise dasselbe wie
unsere Altvordern in früheren schnee- und
kältereichen Wintern . Infolge der Kälte waren
in manchem Schwarzwaldhausedie Kartoffeln
erfroren , Mehl, Brot und Fleisch und viele
andere notwendigen Lebensmittel gab es nur
auf Scheine. Welschkorngrieß gehörte in jenem
harten Mnter 1917 zu dem wichtigsten Nah¬
rungsmittel . Stundenlange Märsche scheute
man nicht zu den Mühlen, um einige Pfund
Grieß zu erstehen; auf den Bahnhöfen sah
inan Hunderte von Leuten mit Rucksäcken und
Körben, die vom „Grumbiere -Hamstern" auS

Oie älteste 8äArriü1i1ê ^ürtternt>er§8?
Forschungen über die Straubenhardt - Sägmühle

Nach einer Urkunde im Württ . Staats¬
archiv besaßen die Herren von Straubenhardt
bereits im 14. Jahrhundert eine Sägmühle
unterhalb ihrer Burg . Der maßgebende Satz
der Urkunde vom 17. Juni 1372 lautet:

„Ich Contz von Strubenhart ein edel-
knecht. . . tun kunt . . . daz ich die hoffrayti
der seg müln, gelegen zu Strubenhart
Müln so! Han mit gnnst und willen mins
genedigen Herren grauf Eberhart von
Wirtenberg in falschem geding: wer, daz
ich der egenente grauf Eberhart oder
ein amptman, dem es empholhen würt,
nit geraten wölten, so sol ich Contz von
Strubenhart oder min erben die egenan-
ten seg müln abe brechen und die hoff-
rahii ledig und los lasen Ilgen oder mit
irm guten willen über iverden."

Sehen wir uns die Vertragspartner zu¬
nächst einmal näher an . Da ist einerseits
der Edelknecht Contz v. Straubenhardt , an¬
dererseits Graf Eberhard der Grsiner mit
dem Zunamen der Rauschebart. Seit dem
Fahr 1320 ivaren die v. Straubenhardt
Lehensleute der Grafen von Württemberg.
Sie fühlten sich aber nicht recht Wohl unter
dem neuen Lehensherrn. Das hatte seinen
Grund . Die Grasen von Württemberg waren
beim ganzen schwäbischen Adel verhaßt, weil
sie zu rasch heraußgekommen waren. Sie
führten wahrscheinlich auch ein strenges Regi¬
ment und ließen das ihre Lehensleute fühlen.
Dazu kam, daß der Adel derer v. Strauben¬
hardt wenigstens so alt war, wenn nicht älter,
als der des Hauses Württemberg. Das gab
kleine Eifersüchteleien.

Als sich dann der schwäbische Adel im
Schloglerbnndz-nsammentat, um die wachsende
Macht der württ . Grafen zu dämpfen, da be¬
gingen die Herren von Straubenhardt die
Treulosigkeit, diesem Blind beizutreten, daS

Schwert gegen ihren Lehensherrn zu erheben
und den Ueberfall in Wildbad mitzumachen.
Auf der Burg Straubenhardt bzw. ans der
Herzogswiese dahinter soll sich ja das Schleg-
lerheer versammelt haben und dann das Tal
hinaufgezogen sein. Ihr Anschlag mißglückte.
Nun wehe dem Ritter v. Straubenhardt!
Graf Eberhard kam bald nach den: Ueberfall
mit einem Heer überraschend ins Enztal, er¬
oberte die Burg lind bestrafte den treulosen
Lehensmann.

Fünf Jahre nach diesem ersten Strauß
sehen wir die Herren friedlich einen Vertrag
schließen. Sie haben sich also versöhnt. Graf
Eberhard ließ Gnade vor Recht ergehen, ja,
er erlaubte sogar zwei Jahre ldavauf, im Jahr
1374, dem Coütz von Straubenhardt , seine
Burg wieder aufzubanen gegen die Versiche¬
rung , sie für seinen Lehensherrn stets offen
zu halten. Aber Contz von Straubenhardt
war offenbar ein schwacher und wankelmüti¬
ger Mann , sonst hätte er sich nicht abermals
vom Schleglerbnnd einfangen lassen und von
neuem die Waffen gegen seinen Herrn er¬
hoben. Das war dem Rauschebart genug!
Jetzt kannte er keine Gnade mehr. Im Fahr
1381 hat er gemeinsam mit seinem Verwand¬
ten, dem Markgrafen Bernhard von Baden,
die Feste Straubenhardt so gründlich zerstört»
daß kein Stein mehr auf dem andern blieb.
Das ist eigentlich schade! Denn wie reizend
wäre es, wenn heute noch eine stattliche Ruine
vom Berg ins Tal hernnterschaute!

Aus dem Vertrag geht hervor, daß die
Herren von Straubenhardt eine Sägmühle
betrieben. Bei dieser Sägmühle war eine
offenbar bedeutende Hofraite, die nicht zum
unmittelbaren Besitz der Herren v. Strauben¬
hardt gehörst«, vielmehr waren die Grasen
von Württemberg die Grundherren . Mit
ihrer Gunst und Gnade soll Contz von
Straubenhardt die Hofraite benützen dürfen.

Wo es aber den Grasen nicht gefiele, soll die
Hofraite sofort freigegeben und dazu noch die
Mühle abgebrochenwerden.

Wo lagen Hofraite und Mühle? ES gibt
nur zwei Möglichkeiten: entweder die Enz
oder das Rodenbächle. Nehmen wir einmal
das letztere an. Sie soll da gestanden haben,
wo die Schwanger Sägmühle stand. Hatte
diese Sägmühle eine Hofraite? Ja , aber nur
wenig Schritte groß. Wegen dieser paar
Quadratmeter werden die Herren schwerlich
einen Staatsvertrag abgeschlossen haben. Es
muß sich nm einen großen, bedeutenden Platz
gehandelt haben. Ein solcher Platz lag»an
der Enz, wo heute das Rotenbachwerk steht.
Wenn die Mühle hier lag, dann hatte sie den
nicht zu unterschätzenden Vorteil, daß sie vonr
Turm der Burg Straubenhardt leicht einge¬
sehen werden konnte, was bei der Mühle im
Rotenbachtäle nicht der Fall war, da diese zu
sehr im Wald versteckt lag.

Nach einer Angabe der Archiv- irektion soll
die Stranbenhavdt -Sngmühle identisch sein
mit der im Lagerbuch von 1527 Tom. II. Bl.
407 unter Schwann aufgeführten Mühle „im
Hag an der Rotenbach, im Burgfrieden zu
Stvubenhardt gelegen", der sog. Schwanner
oder Oberrotenbach-Sägmühle, Darin liegt
aber ein Widerspruch. Nach einer mir chor¬
liegenden Flurkarte liegt die Waldabteilung
Hag nicht im Rotenbachtäle sondern vorn
herunter gegen die Enz. Wir kämen also
wieder auf deck Platz, ans dem heute das
Rotenbachwerksteht.

Was sagen aber die neueren Urkunden?
Das älteste Dennacher Güterbuch von 1683
nennt keine Sägmühle an der Enz. An der
Stelle, wo heute das Rotenbachwerk liegt,
war damals eine Wiese, die der Stadt Neuen¬
bürg gehörte, „vorhere dem Jnnkher von
Bayher". Das nächstälteste Güterbuch von
1702 ist leider einem Brand zum Opfer ge¬
fallen, worüber das Güterbuch von 1729 aus¬
führlich berichtet. Nach letzterem hat die Stadt
Neuenbürg ans ihrer Wiese eine Sägmühlc
erbaut, die „Seogmühlin bcy der Röthenbach".
Leider ist nicht angegeben, wann sie errichtet
wurde, sie ist bereits als bestehend aufgeführt
und nicht als Neubau. Das Buch von 1702
könnte Wohl Auskunft geben, wenn es nicht
verbrannt wäre. Wir dürfen Wohl anneh¬
men, die Mühle sei um 1700 erbaut worden.
Nun war es mir imnrer ein Rätsel, warum
die Stadt Neuenbürg gerade hier ans Den¬
nacher  Markung eine Mühle errichtet hat,
wenig Schritte von ihrer eigenen Markung
entfernt. Das Rätsel löst sich, wenn wir fol¬
gendes annehmcn: Der Platz war für den
Ban einer Sägmühle besonders günstig; ver¬
mutlich war noch ein altes Wehr vorhanden
und auch ein alter Ablaufgraben. Ich nehme
an, daß dies die Reste der früheren Strau¬
benhardt-Sägmühle waren. Diese mag kür¬
zere oder längere Zeit abgegangen gewesen
sein. Nun baute Neuenbürg eine neue Mühle
an der alten Stelle. Ans der Neuenb-ürger
Sägmühle ist aber bekanntlich das Rotenbach-
Werk hervorgegangen. Dies unterliegt keinem
Zweifel.

Nach einer anderen Ansicht habe die alte
Straubenhardt -Sägmühle im Rotenbachtäle
gestanden und als es dort zu eng wurde, sei sie
von hier aus verlegt worden an die Enz,
habe aber ihren alten Namen be,behalten,
daher die „Rotenbach-Sägmühle". Auch diese
Annahme hat manches für sich. In beiden
Fällen aber dürften wir in der heutigen
Rotenbach-Sägmühle die Nachfolgerin der al¬
ten Straubenhardtmühle sehen. Wenn unsere
Annahme richtig ist. dann wäre das Roten-
bachwerk eine der ältesten, wenn nicht die
älteste Sägmühle Württembergs. -nkn-

Wo lisgt Neue «bürg?
Ein Reiseerlebnis eines unserer Mitar¬

beiter, das er in Horb hatte, gab den Anlaß
zu diesem Titel. Der diese Frage stellte, war
ein Württemberger und Wissenschaftlich inter¬
essierter geistlicher Herr , mit dem unser Rei¬
sender ans dem kurzen Weg von einem
Bahnsteig zum andern beim gemeinschaft¬
lichen Tragen des Gepäcks ein Gespräch hatte.
„Was denn so Schweres in der großen Schach¬
tel sei?" fragte er, worauf er sich, nach der
Antwort , es sei eine vorgeschichtliche Schüssel
oder Urne darin, die in Tübingen ergänzt
worden sei, eingehend nach Art und Ort
ihrer Herkunft befragte. Als das Wort
„Neueubürger Schloßberg" fiel, meinte er:
„Neuenbürg in Baden?" und war recht ver¬
legen bei seinem hastigen Abschied, als er er¬
fahren mußte, daß nicht das Dorf Neuenbürg
bei Bruchsal oder sonst sin Neuenburg,
Neuerburg usw., sondern die Kreisstadt
Neuenbürg an der Enz im Schwarzwald ge¬
meint sei. Einer ausführlichen Erklärung und
Beschreibung machte der Abschied ein Ende,
denn unser Mitarbeiter hätte ihm, der über
die Hallstadt-Periode gut Bescheid wußte, noch
gern manches von dem heute noch in frischer
Schönheit blühenden Tal von Neuenbürg
und seiner Bedeutung erzählen wollen. ,

Und die Moral von der Geschicht'?
Verkehrsveretn, vergiß es nicht:
Noch viele gilt es aufznklären,
Und heimatkundlich zu belehren,
Daß Neuenbürg im Schwabenland
Werd in der ganzen Welt bekannt!
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